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Unabhängiges.
Wer die giftgeſchwollenen Artikel der Kapitaliſtenpreſſe

über den Züricher Kongreß für das Non plus ultra von
Dummheit und Bosheit hält, iſt im Jrrtum: Das Organ
der „Unabhängigen“ verſteht es, die rabiateſten Auslaſſungen
der Ausbeuterpreſſe zu überbieten. Wir würden dieſes Blatt,
das ſeinen Revolutionarismus am liebſten in gemeinſten Be-
ſchimpfungen der Sozialdemokratie und ihrer Vorkämpfer be-
thätigt, vollſtändig ignorieren, zumal wir bei der Lektüre
mancher Artikel uns des Eindrucks nicht erwehren konnten,
daß die Verfaſſer (vielleicht nur unbewußt) im Dienſte derer
arbeiten, die ein Jntereſſe daran haben, der Sozialdemokratie
Knüppel zwiſchen die Beine zu werfen; wenigſtens könnte
kein Reptil der Polizei oder des Ausbeutertums an gutem
Willen, die ſozialiſtiſche Bewegung zu verunglimpfen und zu
hemmen, dieſe Leute übertreffen. Leider aber giebt es auch
ute, ehrliche Genoſſen, in deren Köpfen die hundstäglichen

Jnſpirationen jenes Blattes manche Konfuſion anrichten, wo-
von wir uns dieſer Tage zu überzeugen Gelegenheit hatten.
Sie laſſen ſich in ihrem jugendlichen Ungeſtüm leicht das
Märchen vom böſen „Parlamentarismus“ aufbinden, der die
Partei verwäſſere und entmanne, indem er ſie aus einer re
volutionären zur zahmen Reformpartei verwandele reſp. ſchon
verwandelt habe.

Leſſing ſchreibt in ſeiner „Erziehung des Menſchengeſchlechts“:
„Der Schwärmer thut oft ſehr richtige Blicke in die Zukunft,
aber er kann dieſe Zukunft nur nicht erwarten.“ Darin
liege das Weſen der Schwärmerei, daß man das Entwicke
lungsgeſetz verkenne. Mit einem kühnen Sprung, einem
Saltomortale, ſetzt ſich die Phantaſie des Schwärmers über
die kleinen und großen Hinderniſſe hinweg, welche durch
raſtloſe, unverdroſſene Thätigkeit die auch vor kleinlicher,
keine großartigen Effekte verſprechender Arbeit nicht zurück-
ſcheuen darf überwunden werden müſſen, wenn das Ziel
erreicht werden ſoll. „Leicht bei einander wohnen die Ge-
danken, doch hart im Raume ſtoßen ſich die Sachen“, im
Gedanken und in der Phraſe macht ſich alles ſehr leicht,
laſſen ſich im Handumdrehen Berge verſetzen, daher leiht
der Schwärmer, der jugendlich unerfahrene, mit den realen
Verhältniſſen und dem Gang der Dinge noch wenig ver-
traute Feuerkopf ſo gern der revolutionären Phraſe ſein Ohr.
Er weiß nicht, daß die unermüdliche, ob auch unſcheinbare
Klein- und Minierarbeit viel revolutionärer iſt als die
ſaftigen, hochtönenden, ſchrecklich klingenden Worte, die zwar
auf die Stimmung des Redners oder Schreibers, der Hörer
und Leſer einen recht wohlthuenden Eindruck machen,
den Affekt angenehm „auslöſen“, wie die Pſychologie ſagt,

die auch mitunter gut angebracht ſind, wo es näm-
lich gilt, Augenblickserfolge zu erzielen und ſtumpfe Maſſen
aufzurütteln und zu entflammen, die aber vielfach nicht bloß
unfruchtbar ſind und praktiſch keinen Hund vom Ofen locken,
ſondern im Uebermaß bald zum Theaterdonner und Kuliſſen-
gewieher werden, die keinem Kind mehr imponieren. Ein
treffendes Wort Schopenhauers lautet: „Nicht wer grimmig,
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Der brave Mann war trotz des gebietenden Tones, welchen
er angenommen hatte, nicht energiſch genug. Indeſſen
ſchienen ſeine Drohungen auf den ſtörriſchen Tom Sandons
Eindruck zu machen. „Vorwärts, Wächter!“ erwiderte er
mit augenſcheinlicher Mäßigung, „kehren Sie zu Jhrer Ar-
beit zurück. Man hat weder etwas gegen Sie, noch gegen
Jhren Kameraden, noch gegen Jhre Tochter Marianne. Aber
ein Menſch hat mich beleidigt, mich geſchlagen, mich! einen
Engländer! und ich verlauge, ihn dafür zu beſtrafen
Uebrigens brauche ich keine Hilfe, um die Beleidigung zu
rächen. Zieht Euch zurück, Jhr andern fuhr er fort, ſich
in engliſcher Sprache an ſeine Gefährten wendend; „er muß
hier herauskommen, wenn er nicht die ganze Nacht im
Zimmer dieſer Dame weilen will, und ich werde ihn be-
handeln wie er es verdient.“

Bidouret war weder hartnäckig noch feſt, er beſänftigte
ſich wieder merklich. „Ach ſo!“ bemerkte er, „wenn Sie
Gründe haben, und wenn Sie die Sache Mann gegen Mann
ordnen wollen „Aber, Vater,“ rief Marianne, welche
ihm naheſtand, um ihn nötigenfalls zu unterſtützen. „Du,
als Chef der Wächter, darfſt nicht leiden, daß man ſich wie
Straßenräuber im Leuchtturm ſchlägt. Wenn Herrn v. Har-
court und der guten kleinen Dame Unglück paſſiert, würde
man es uns niemals im Dorfe verzeihen.“ „Gehen Sie
zu allen Teufeln!“ rief Sandons, die Geduld verlierend.
„Niemand wird mich verhindern, zu thun, was ich be-
ſchloſſen habe

Vater und Tochter zogen ſich,f eingeſchüchtert, eiligſt in
das Dienſtzimmer zurück, wo ſie ſich verbarrikadierten und
die Matroſen begaben ſich, nach einigen Beſprechungen mit
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ſondern wer klug dreinſchaut, ſieht furchtbar und gefährlich
aus, ſo gewiß des Menſchen Gehirn eine furchtbarere Waffe
iſt als die Klaue des Löwen.“ Und das Wort Schillers
in den „Künſtlern“ von der verfolgten Wahrheit: „Furcht-
barer in des Reizes Hülle erſtehe ſie in dem Geſange
und räche ſich mit Siegesklange an des Verfolgers feigem
Ohr,“ beſagt gleichfalls, daß die „hochbuſchigen, kloben-
genieteten, grimmfunkelnden“ Phraſen nicht die furchtbarſten
ſind, wenn man die Wirkung ins Auge faßt.

Nicht in den angewandten Mitteln liegt das echt Revo-
lutionäre einer großen Bewegung, ſondern in dem Ziel,
und diejenigen Mittel ſind die revolutionärſten, die nach der
Lage der Dinge am eheſten zum Ziel führen, wie ähnlich
Liebknecht auf dem Kongreß geſagt hat. Niederträchtiger
kann man daher die Sozialdemokratie nicht verleumden, als
wenn man ihr nachſagt, ſie ſei nicht mehr revolutionär reſp.
nicht mehr ſo revolutionär als früher. Wann und wo iſt
jemals unſer Ziel, der Sturz des kapitaliſtiſchen Klaſſenſtaates
und die Aufrichtung der ſozialiſtiſchen klaſſenloſen Geſellſchaft,
von der Partei verleugnet worden? Wann und wo wäre
von uns jemals mit dem Klaſſenſtaat paktiert worden
Wann und wo hätte man ſich in der Partei der Jlluſion
hingegeben, die Emanzipation des Proletariats könne ſich
auf dem Boden der beſtehenden Geſellſchaft vollziehen Be-
tonen wir nicht immer und überall das Gegenteil? Weiſen
wir nicht tauſendfach nach, daß und weshalb die Befreiung
der Arbeiterklaſſe von Ausbeutung und ſklaviſchem Druck, wie
die Befreiung der ganzen Geſellſchaft von den mannigfaltigen
Uebeln des Kapitalismus nicht anders als durch Verwandlung
der Arbeitsmittel aus dem Privatbeſitz in Gemeinbeſitz ge
ſchehen kann

Welch ein albernes reſp. boshaftes Gequaſſel alſo, die
Sozialdemokratie wäre nicht mehr revolutionär! Der Löwe
habe ſich in ein zahmes Hauskätzlein verwandelt, weil er
nicht Tag und. Nacht fortbrüllt!

Ja, aber ver Parlamentarismus! Der böſe Parla
mentarismus! Als Agitationsmittel, da ginge er noch an,
daß das Parlament die beſte Tribüne zur Ausbreitung
unſerer Jdeen iſt, geben die minder Kurzſichtigen zu. Aber
daß die Sozialdemokratie ſich auch Mühe giebt, wirkliche
Vorteile für die Arbeiterklaſſe im Parlament zu erkämpfen,
vom Klaſſenſtaat herauszuſchlagen was immer möglich, ihm
allerlei Erleichterungen und Verbeſſerungen der Klaſſenlage
des Proletariats abzuknöpfen (wie Sonntagsruhe, Beſchrän-
kung der Frauen- und Kinderarbeit, Gewerbeſchiedsgerichte
u. ſ. w. u. ſ. w.), das iſt „Verrat“, „Korruption“, „un
revolutionär“. Da iſt es doch offenbar viel revolutionärer,
auf die ſozialdemokratiſchen Vorkämpfer zu ſchimpfen, die
Fraktion ſchlecht zu machen, den „Vorwärts“ herunterzu-
reißen und daneben knabenhaft konfuſe philoſophaſtriſche
Artikel zu verzapfen, worüber jeder, der wirklich etwas von
Philoſophie verſteht, ſich vor Lachen ausſchütten möchte,
wenn es nicht gar ſo traurig wäre, daß man klaſſenbewußten Ar
beitern, die eifrig bemüht ſind, in ihren ſpärlichen Muße-
ſtunden ihr Wiſſen zu bereichern, ſolchen albernen wie ge-

Sandons, in ihre in der unteren Etage belegene Kabine.
Natalie und Leopold verhielten ſich ruhig. Natalie, welche
die Hand ihres Verteidigers in der ihren hielt und dieſelbe
krampfhaft drückte, verhinderte ihn, einzuſchreiten.

Als alles um ſie herum ruhig war und man nichts mehr
hörte als das Brauſen des Sturmes, ſagte Harcourt zu
Frau v. Serville: „Jetzt iſt wohl der verdammte Engländer
allein auf der Treppe und ich kann wieder zu meinem Zim-
mer gelangen.“ „Er wird Jhnen eine Schlinge legen,
Leopold!“ erwiderte die junge Frau, ihn zurückhaltend, „da
er die Thür nicht ſprengen konnte, wird er irgend welche
hölliſche Ränke ſchmieden, deren Opfer Sie ſein werden,
wenn Sie hier den Fuß vor die Thür ſetzen. Bleiben Sie,
bleiben Sie! Jch will es! Jch bitte Sie darum!“ „Aber
Natalie, bedenken Sie doch, welche üble Nachrede mein
längeres Verweilen bei Jhnen nach ſich ziehen könnte. Es
würde nicht verfehlen, der Verleumdung Vorſchub zu leiſten.“

„Was ſchadet das, Leopold entgegnete Frau v. Ser-
ville weinend. „Niemand hat jetzt das Recht mehr, für
meine Handlungen oder Worte Rechenſchaft zu verlangen.“

„Es ſei, ich gehorche!“ rief Harcourt außer ſich, „und
ich danke demjenigen, der mich ſo vieler Zeichen ſeiner Auf-
merkſamkeit wert hält.“

Dieſe Worte waren laut geſprochen worden, um auf der
Treppe gehört zu werden ein ſchwaches Lachen war die
einzige Antwort, die darauf erfolgte. Frau v. Serville und
Leapold nahmen ihre Plätze an der Ecke des Kamins wieder
ein und unterhielten ſich leiſe. Mehrere Stunden floſſen ſo
dahin. Das Feuer war aus Mangel an Brennſtoff er-
loſchen; die Lampe drohte, da Oel fehlte, auszugehen.
Draußen brauſten Wind und Meer wie gewöhnlich. Nichts
rührte ſich im Leuchtturm, deſſen Leuchtfeuer ſich weithin
auf den bewegten Waſſern widerſpiegelte. Ermutigt durch
die ſcheinbare Ruhe innerhalb des Turmes, erneuerte Leopold
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ſchmackloſen Kohl vorſetzt.
lutionäre Schreibweiſe, damit erſchüttert man den Kapitalis-
mus in ſeinen Grundveſten und ſchult die Arbeiter zu eben
ſo klugen wie tapferen und kräftigen Soldaten des Klaſſen-

Ei gewiß, das iſt echte revo-

kampfes. Wer's nicht glaubt, zahlt einen Thaler.
Die Gefangenen in einem Kerker entwarfen eines Tages

einen Plan zu ihrer Befreiung. Die Ausführung des Planes
erforderte aber lange Zeit. Da ſie auch eine ganz abſcheu-
liche Koſt hatten, beſchwerte ſich ein Gefangener darüber
beim Wärter und Aufſeher und ſetzte dieſen ſo lange mit
Klagen, Beſchwerden und Vorwürfen zu, bis der Aufſeher
mürbe wurde und eine leidlich beſſere Koſt verabreichen ließ.
„Verräter!“ ſchrie ein anderer Gefangener, der durch die
lange Gefangenſchaft und elende Koſt an ſeinem Verſtande
gelitten hatte, „Du hinderſt die Ausführnng unſeres Planes,
weil Du uns eine beſſere Koſt verſchafft haſt!“ „Schafs
kopf,“ antwortete jener, „meinſt Du, wegen der etwas
beſſeren Koſt werben wir weniger eifrig für unſere Be
freiung aus dieſem Loch thätig ſein? Jm Gegenteil werdeu
wir durch dieſe und andere Erleichterungen nur um ſo be-
fähigter zur Ausführung unſeres Befreiungswerkes.“

Zum Glück ſind nur wenige Arbeiter ſolche Einfaltspinſel,
daß ſie die mannigfaltigen Vorteile der parlamentariſchen
Arbeit verkennen. Das Gros unſerer Genoſſen begreift,
daß die poſitiven parlamentariſchen Erfolge, mögen ſie noch
ſo geringfügig ſein im Verhältnis zu dem, was errungen
werden ſoll worüber wir uns ganz gewiß niemals Jllu
ſionen hingegeben haben doch keineswegs zu unterſchätzen
ſind; nicht allein, ſofern ſie den Arbeitern manche Erleichte-
rungen ihres Proletarierloſes verſchaffen nno ſie zum Klaſſen
kampf rüſtiger und kampffähiger machen (die Sonntagsruhe
z. B. ermöglicht ſtärkere Beteiligung an der Agitation) und
weil ſie ein Nagel mehr zum Sarg des Kapitalismus ſind,
ſondern hauptſächlich auch deswegen, weil ſie eines der beſten
Mittel ſind, die tauſende von Arbeitern, die uns noch fern
ſtehen, zu unſerer Fahne zu ziehen, ihnen die Einſicht bei
zubringen, daß die Sozialdemokratie der einzige politiſche
Anwalt der Unterdrückten und Ausgebeuteten iſt.

„Zeigt mir der Freund, was ich kann, lehrt mich der
Feind, was ich ſoll“ die kapitaliſtiſchen Feinde der Arbeiter
emanzipation verſtehen ſich beſſer auf den Wert der parla-
mentariſchen Thätigkeit der Sozialdemokratie, als die Nach-
beter des „Sozialiſt“; nicht umſonſt legen ſie eine ſo zärt
liche Vorliebe für die „Unabhängigen“ an den Tag und
nehmen ſie in ihre huldvolle Protektion.

Rnndſchau.
Militaria. Auch das Muſterland Baden hat ſeinen

Beitrag zur Geſchichte des Militarismus geliefert. Jn
Pforzheim und Umgebung ſind zur Zeit anläßlich der Herbſt-
übungen die Regimenter Nr. 113 und 114, ſowie das
hannöveriſche Jägerbataillon Nr. 10 einquartiert. Jnfolge
der tropiſchen Hitze ſind während der Regimentsexerzitien
wiederholt Unfälle vorgekommen. Verſchiedentlich wurden

ſeine Verſuche, Abſchied zu erhalten aber Natalie wieder
holte: „Nein, nein! Jch will es nicht! Jch ſage es noch
einmal: Das iſt eine Schlinge!“ Er gab nach und blieb
die ganze Nacht.

VII.
Die Befreiung.

Als der Schein der Morgendämmerung in das Zimmer
des Jngenieurs drang, waren Natalie und Harcourt, einige
Schritte von einander auf zwei Stühlen plaziert, der Müdig-
keit unterlegen und feſt eingeſchlafen. Leopold, zuerſt er
wachend, betrachtete bewundernd ſeine Gefährtin, welche, den
Kopf auf ihre Hand geſtützt, in einer anmutigen Lage ruhte.
Ein gewiſſes Schicklichkeitsgefühl veranlaßte ihn, ſich ſchnell
zu erheben. Er ging an das halbgeöffnete Fenſter und ſtützte
ſich mit dem Ellenbogen auf das Geſims. Das Unwetter,
welches mehrere Tage angehalten hatte, war jetzt bedeutend
geringer. Statt des ſchrecklichen Sturmes, welcher den Leucht-
turm umzuſtürzen drohte, wehte nur noch eine ſanfte Brieſe,
die der Schiffahrt keinen Widerſtand mehr leiſtete. wen
der Küſte und dem Leuchtturme erſchien eine Barke mit vollen
Segeln. Leopold glaubte ein Boot der Steuerbehörde zu er
kennen. Um ſich deſſen zu verſichern, begab er ſich zu dem
Schreibtiſche des Jngenieurs und entnahm demſelben ein
Fernrohr. Trotz ſeiner Vorſicht konnte er es nicht ver
meiden, etwas Geräuſch zu machen und Frau von Serville
erwachte.

„Was geht vor, mein Freund fragte ſie, indem ſie ſich
ſchnell erhob und die Augen rieb. „Alles geht gut, liebe
Natalie erwiderte der Offizier, welcher das Perſpektiv auf
das Boot richtete. „Der Wind hat ſich gelegt und dort
kommt das Fahrzeug der Douane. Jn weniger als einer
halben Stunde wird es hier ſein.“ „Jſt es möglich?
Jch flehe Sie an, laſſen Sie mich ſelbſt ſehen!“ Dank
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Soldaten in das Krankenhaus eingeliefert; einer derſelben,
ein verheirateter Reſerviſt, iſt bereits geſtorben. Pönlee
Aufſehen erregt der Selbſtmord zweier Soldaten, die ſi
aus Furcht vor Strafe mit ihren Dienſtgewehren erſchoſſen
haben.

Der „typhöſen“ Krankheit, welche unter den Mann
ſchaften des Münchener Leibregiments graſſiert, iſt wieder
ein Mann zum Opfer gefallen. Nach der „Münch. Poſt“
der 32., nach offiziellen Angaben der 37. Wer wird am
Ende noch Recht behalten. Auf die Antwort darf man ge-
ſpannt ſein.

Es muß „geſpart“ werden. Den „unteren“ Eiſen-
bahnbeamten und ſtändigen Arbeitern der Bahn war ſeit-
her die Vergünſtigung gewährt daß ſie, ſobald ſie entfernt
von der Arbeitsſtätte wohnten, alſo etwa der billigeren Miete

in einem der Station benachbarten Dorf, mit der
ahn unentgeltlich hin- und zurückbefördert wurden.

Dieſe Wohlthat iſt ihnen nach und nach entzogen worden.
Die Leute müſſen ſich jetzt, wie andere Perſonen, Fahr
karten löſen. So berichtet die Berliner „Volkszeitung“.

Was ſich die Behörden nicht alles erlauben!
Die Frau unſeres Genoſſen Bölger in Dortmund, der ſich
ur Zeit im Gefängnis zu Münſter befindet, erhielt am letzten

ontàag von der Gefängnisverwaltung einen Fragebogen zu-
geſtellt, worauf ſich eine ganze Anzahl Fragen, unter anderen
die folgenden befanden: Frage 1. Wie iſt ſein (Bölger's)
Ruf im allgemeinen? 2. Unterhielt er Beziehungen zu
politiſchen Parteien, welche Tendenzen deſtruktiver Natur
verfolgen?“ 3. Ruf der Ehefrau? 4. Erſcheint die Ehe
glücklich 5. Herrſcht Trunkſucht in der Familie?“ Da
ſich Genoſſe Bölger wegen eifriger Teilnahme am Berg-
arbeiterausſtand ſeine Strafe zugezogen hat, ſo iſt es uner-
klärlich, was die Gefängnisverwaltung mit dieſen Fragen
erreichen will. Will man Bölger, wenn er Sozialdemokrat
iſt, unter verſchärfte Gefängniszucht ſtellen? Die durch die
Verfaſſung „garantierte“ Gleichheit vor dem Geſetz muß auch
dem Gefangenen gegenüber gewahrt bleiben. Ein Verfahren,
welches den in Haft befindlichen Sozialdemokraten gegenüber
anderen zurückſetzt, darf nicht zur Einführung kommen, da-
gegen iſt energiſch Proteſt einzulegen.

Muckkeriſches. Der muckeriſche „Reichsbote“, deſſen
Gewiſſen ſich beſchwert fühlt, daß ein engliſcher Prinz Landes-
vater der Koburger werden ſoll, ſieht in ſeiner patriotiſch-beflügelten

Phantaſie bereits verſchiedene deutſche Königs und Herzog-
tümer in den Händen ausländiſcher Prinzen. Dem „Reichs-
boten“ will es nicht in den Kopf, daß ein Ausländer die
Regierung über ein deutſches Volk ebenſo gut erben können
ſoll wie man Grundbeſitz erbt c. Bei uns iſt das „ganz
Wurſcht“. Uebrigens mag der „Reichsbote“ beachten daß
die deutſche Reichsverfaſſung keine Beſtimmung enthält, durch
welche fremde Fürſten und Prinzen yon der Regierung deut-
ſcher Bundesſtaaten ausgeſchloſſen werden.

Konſervative Unverſchämtheit. Jn der Reichstags
Wahlbewegung haben die Ordnungsbrüder beharrlich geleugnet,

daß es ihrerſeits dem gleichen, allgemeinen und direkten Wahl
recht an den Kragen gehen ſolle. Jetzt nach der Wahl zeigen
die Herren ihr wahres Antlitz. Das „Vaterland“, das Organ
der ſächſiſchen Konſervativen, ſchreibt neuerdings mit zyniſcher
Offenheit:

„Es iſt einfach lächerlich, wenn die Stimme des halb-
blöden Schwachkopfs genau ſo viel zählt, wie die des
größten Denkers, wenn der Mann, der für Tauſende zu
ſorgen hat, nur genau ſo viel zu ſagen hat, als der Bruder
Lüderlich, der mit knapper Not der öffentlichen Unter-
ſtützung aus dem Wege gegangen iſt So kann es
nicht bleiben, es muß anders werden. Nicht das allgemeine
Wahlrecht birgt und zeitigt die beſprochenen Gefahren, ſon-
dern vielmehr das allgemeine gleiche Wahlrecht. Hier muß
der Hebel angeſetzt werden. Das „Wie“ iſt freilich die Haupt-
ſache und wird noch Gegenſtand eingehender Erörterung
bleiben müſſen. Zunächſt kommt es aber darauf an, daß die
Ueberzeugung von der unabweisbaren Notwendigkeit einer
Aenderung ſich immer mehr Bahn breche. Wo Ueberzeugung
iſt, iſt auch ein Wille, und wo ein Wille iſt, iſt auch ein
Weg. Ob die Demokratie im Fracke und in der
Bluſe darüber Zeter ſchreit, das kümmert uns
nicht. Sie mag uns ruhig Reaktionäre und Feinde der
Freiheit ſchelten, das läßt uns kühl, kühl bis ans Herz hinan.“

den Unterweiſungen Leopolds war ſie im ſtande, das Fernrohr
ſo zu richten, daß ſie das nahende Boot beobachten konnte.

„Ja, ja, das iſt wirklich das Wachtſchiff!“ rief ſie. „Jch
unterſcheide vollkommen den Vater Clement und einen andern
Steuerbeamten aus Plouhavel; vielleicht iſt es Gaspard, der
Gatte Mariannens, und noch zwei Perſonen, unzweifelhaft
Matroſen des Steueramts. Endlich kommen wir aus dieſem
traurigen Gefängnis fort!“

Harcourt legte das Perſpektiv auf das Fenſterbrett und
ſprach in vorwurfsvollem Tone: „Sie ſcheinen glücklich über
dieſe Befreiung, Natalie! Jch aber, ſo traurig auch dieſes
Gefängnis war, ich werde mich zeitlebens der Tage erinnern,
die ich hier in inniger Vertraulichkeit mit Jhnen verlebte.
Jetzt werden wir uns, wie Sie bereits ſagten, für lange Zeit,
vielleicht für immer trennen.“

„Nein, nicht für immer!“ erwiderte die junge Frau, die
Blicke ſenkend.

„Ach!“ flüſterte Harcourt zärtlich. „Wird dieſe Trennung
nur bis zum Ablauf der Friſt dauern, welche die Schicklich
keit und das Geſetz vorſchreibt?“

„Sprechen Sie nicht ſo, Leopold erwiderte Natalie, über
und über vor Verwirrung errötend, „ich darf eine ſolche
Sprache nicht hören, wenigſtens nicht ſo früh. Jch bin ja
erſt ſo kurze Zeit Witwe.“ (Fortſetzung folgt.)

Menſchenquüälerei.
Die Viviſektion iſt ein notwendiges Hilfsmittel der wiſſen

ſchaftlichen Forſchung. Uber der Viviſektor, der nicht am
Verſuchstier, ſondern am Menſchen ſeine Beobachtungen an
ſtellt, gehört vor den Strafrichter. Denn der Verſuch
corpore vili. am wertloſen Körper, richtet ſich gegen die
Armut. Der Proletarier, den die Kliniker, die Kranken-
häuſer, nur zu oft nicht als zu heilenden Kranken, ſondern
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ſchamloſe it, die ſich in der vorſtehenden Aeuße

ru ndgiebt, bietet der Sozialdemokratie ein ſchätzbares
Agitationsmaterial, das bei den bevorſtehenden ſächſiſchen
Landtagswahlen nach Kräften Verwendung finden wird.

Die Stimmenzahl, welche die einzelnen Parteien
während der Wahl auf ſich vereinigten, beträgt nach fran
zöſiſchen Zeitungen Die liberalen und gemäßigten Repu-
blikaner haben 1663 437 Stimmen von 7018830 erhalten,
die Republikaner (Opportuniſten) 1481233, die Radikalen
1443 481, die Sozialiſten 707 539, die Boulangiſten und
Reviſioniſten 209024, die Bekehrten 570350, die zMon-
archiſten 943 766.

Die ſozialiſtiſche Fraktion wird in der neuen fran-
zöſiſchen Kammer mindeſtens doppelt ſo zahlreich ſein, als
in der vorigen Kammer, und ſie wird taktiſchen Zuſammen-
halt haben, was früher nicht der Fall war. Mit der Goblet-
ſchen Gruppe vereinigt, wird die ſozialiſtiſche Fraktion ſogar
einen ſchwer ins Gewicht fallenden Faktor bilden, und in
manchen Fragen eine ähnliche Rolle zu ſpielen vermögen, wie
die Gruppe Clemenceau ſie vor dem Panamaſkandal in der
alten Kammer geſpielt hat.

Die Erfolge der franzöſiſchen Sozialiſten ſind alſo keines-
wegs unbedeutend; und ſie wären noch viel bedeutender,
wenn Einigkeit geherrſcht hätte. Mit Recht ſchreibt der
Brüſſeler „Peuple““: „Wie kommt es, daß bei der ſo be
trächtlichen Zahl ſozialiſtiſcher Wähler die Zahl der gewählten
Sozialiſten eine ſo geringe iſt? Einfach, weil unſere Freunde
in vielen Wahlkreiſen zwei, drei, vier und mehr ſozialiſtiſche
Kandidaten aufgeſtellt und, ſtatt ihre Kandidaten ſchlechthin
„Sozialiſten“ zu nennen, ſie „Brouſſiſten“, „Guesdiſten“,
„Blanquiſten“ u. ſ. w. getauft haben. Man begreift, welchen
Schaden das gethan haben muß. Was ſollen z. B. die
Wähler von Lyon und Marſeille denken, die zwiſchen je fünf
verſchieden betitelten ſozialiſtiſchen Kandidaten zu wählen
haben? Jſt das nicht eine Verirrung (de laberration)
Hoffen wir, daß die Partei in Belgien der Welt nie ein5 lächerliches Beiſpiel gebe!“ Und hoffen wir fügen

wir hinzu daß die franzöſiſchen Genoſſen der Welt dieſes
lächerliche Beiſpiel zum letztenmale gegeben haben

Von neuen Konflikten zwiſchen franzöſiſchen und
italieniſchen Bahnarbeitern wird aus Maron bei
Nanchy gemeldet. Danach wollen die Franzoſen, als die
Bauunternehmer am Mittwoch die Entlaſſung der Italiener
verweigerten, gerufen haben: „Jagt ſie weg!“ Die Italiener
erwiderten angeblich mit den Rufen: „Nieder mit Frank-
reich! es lebe Jtalien!“ Hierauf ſeien die Franzoſen, mit
Spaten und Schaufeln bewaffnet, auf die Italiener einge-
drungen, jedoch vor deren Ueberzahl zurückgewichen. Am
Donnerstag mittag ſeien hundert Bergleute den Franzoſen
zu Hilfe gekommen und die Italiener ſind geflüchtet. Die-
ſelben verſchanzten ſich in einem Hauſe, welches von den
Franzoſen unter Schimpf- und Drohrufen angegriffen wurde.
Die Gendarmerie habe die Ruhe wieder hergeſtellt.

Wieder einmal ein Schwindel aufgedeckt. Die
„Agenzia Stefani“ veröffentlicht das amtliche Verzeichnis der
in Aigues-Mortes getöteten und verwundeten Jtaliener das-
ſelbe weiſt die Namen von 7 Toten und 34 Verwundeten
auf. Bisher wurde in deutſchen Blättern von gegen 20 Toten
und 60 Verwundeten gefaſelt. Es iſt alſo mit der Zahl
der Toten und Verwundeten wieder arg geſchwindelt worden.

Der engliſche Grubenarbeiter-Ausſtand. Die
bereits von uns mitgeteilten Beſchlüſſe der Londoner Dele-
gierten- Konferenz des Grubenarbeiter- Verbandes von Groß-
britannien, der als Bedingung der Wiederaufnahme der Ar
beit lediglich die Beibehaltung der bisherigen Löhne aufge-
ſtellt und zugleich das Verſprechen abgegeben hat, daß die
Arbeiter keine Erhöhung der Löhne verlangen werden, bis
die Kohlenpreiſe den Stand von 1890 erreicht haben, wollen
die Grubenarbeiter nicht annehmen. „Das iſt,“ ſo ſchreibt
treffend die „Frankf. Ztg.“, „um ſo unbegreiflicher, als die
Grubenbeſitzer von Durham und Northnumberland ohne
Lohnreduktion mit Nutzen fortarbeiten laſſen und diejenigen
von Wales und Schottland zum Teil eine bedeutende Er
höhung der Löhne den Arbeitern zugeſtanden haben. Dabei
iſt noch beſonders zu berückſichtigen, daß die Kohlenvorräte
in Mittel-England durch den nun beinahe ſchon vier Wochen
dauernden Streik bedeutend vermindert worden ſind. Wenn
die Grubenbeſitzer trotz alledem den Vorſchlag der Arbeiter

als Gegenſtand des Studierens, des Experiments, als Probier
objekt für den Studioſus betrachten, zahlt auch hier wieder
die Zeche. Jn der in unſerem Blatte bereits erwähnten
Schrift: „Aerztliche Verſuche an lebenden Menſchen“ (Leipzig,
Voigt) veröffentlicht Dr. Koch eine Reihe unerhörter Belege
für unſere Darſtellung. Jn einem öffentlichen, vor Kollegen
gehaltenen Vortrag berichtet ein Arzt, daß er Verſuche ge-
macht habe, das ſchwarze Blatterngift Kälbern einzuſpritzen,
daß ihm aber dieſe Verſuche ſchließlich zu teuer gekommen
ſeien, daher er ſie „mit gütiger Erlaubnis des Oberarztes“
an vierzehn Waiſenknaben eines Findelhauſes fortgeſetzt habe.
So geſchehen in Stockholm. Dieſes Falles iſt bereits Er-
wähnung gethan. Aus derſelben Schrift erfahren wir noch
von folgenden haarſträubenden Experimenten: Jn einer
öſterreichiſchen Jrrenanſtalt wurden an Geiſteskranken
Verſuche mit tödlich wirkenden Giften angeſtellt, darunter
auch mit Hyoscin. Die Kranken merkten bald, was an der
Sache ſei, und, wie der Experimentator ſagt, „baten ſie
flehentlich, ſie mit dieſem ſchmerzhaften Mittel nicht zu be
handeln.“ Bei dieſer Einſpritzung von Hyoscin war „faſt
ohne Ausnahme die Anwendung von Gewalt nötig“, und der Erfolg
war ein ſolcher, daß ſchließlich die Jſolierung unvermeidlichwar“.
Was den wiſſenſchaftlichen Gewinn betrifft, ſo „konnten wir bei
dem Mittel abſolut keine Vorteile entdecken. Nachteile aber umſo
mehr.“ Verſetzen wir uns nach Breslau. Dort wurde bei einer
Tagelöhnerfrau durch Entfernung einer Neubildung von der
linken Rippenwand eine Eiterung erzielt, infolge deren ſchließ-
lich das Herz frei zur Beobachtung da lag. Jndem nun auf
das Herz, und zwar direkt, mit Kautſchuklamellen überſpannte
Trichterchen feſtgeklebt wurden, konnten Pulskurven graphiſch
dargeſtellt werden. Dieſer intereſſante Verſuchsgegenſtand
kam ſpäter nach Erlangen, wo an ihm ebenfalls experimentiert
wurde, zuletzt aber in die Münchener Klinik, wo die Ver-
ſuche durch phyſikaliſche Eingriffe, elektriſche Reize c. variiert
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ablehnen, ſo daß eshre zunächſt f er en Ge
ſtaltung ihres Geſchäftes, als vielmehr auf die Schwächung,
wenn nicht Vernichtung des Gruben Arbeiter Ver
bandes ankommt. Ein ſolches Beginnen wäre um ſo thö-
richter, als die Grubenbeſitzer doch erkannt haben ſollten,daß die Ruheſtörungen in Sid ales r dem
Umſtande zuzuſchreiben ſind, daß die dortigen Arbeiter
keine feſte Organiſation haben. Wenn in England, wo
mehr als 300 000 Arbeiter ſeit Wochen müßig gehen, auch
nicht die geringſte Ruheſtörung ſtattgefunden hat, ſo habendie Grubenbeſtger dies lediglich dem Grubenarbeiter

Verbande zu danken. Uebrigens ſind auch, wie ſich jetzt
erausſtellt, die Nachrichten über die Zuſammenſtöße in
üd-Wales arg übertrieben worden und zwar von ſeiten

der Grubenbeſitzer, von denen viele zugleich Magiſtrate,
d. h. die Organe der Selbſtverwaltung ſind, auf deren
Erſuchen unnützerweiſe Militär herangezogen worden iſt. Die
ſtreikenden Grubenarbeiter von Wales d den Fehler be
gangen, plötzlich und ohne vorherige Kündigung die Arbeit
niederzulegen, was auch nicht geſchehen wäre, wenn ſie einem
wohlorganiſierten Verbande, wie der National Federation
angehören würden. Die engliſchen Grubenbeſitzer würdenſich noch mehr ins Unrecht t wenn ſie jetzt nicht den

maßvollen Vorſchlag der Delegiertenkonferenz des Gruben-
arbeiter- Verbandes annehmen und ſof dem völlig unver-
ſchuldeten Elend vieler ſtauſende von Arbeiterfamilien ein
Ende machen.“

Die ſozialdemokratiſche Arbeiterpartei Nor-
wegens trat am letzten Sonnabend in Chriſtiania zu
ihrer diesjährigen Landesverſammlung zuſammen, die
von Dr. Oskar Niſſen geleitet wurde. Aus dem Bericht
des Hauptvorſtandes ging hervor, daß, während die Partei
bei der vorjährigen Verſammlung etwa 3000 Mitglieder in
30 Vereinen zählte, in dieſem Jahre 20 neue Vereine mit
ungefähr 6000 bezahlenden Mitgliedern hinzugekommen ſeien.„Jn Wirklichkeit aber,“ hieß es in dem Kerccht, „ſei die

Partei viel größer“.
von der ſozialdemokratiſchen Partei bei den nächſten Stor-
thingswahlen zu befolgende Taktik wurde mit 56 gegen 14
Stimmen ein Antrag des Hauptvorſtandes angenommen,
wonach die Partei bei den nächſten Wahlen als ſelbſtändige
Partei auftritt, und zwar auf Grundlage eines Programmes,
zu dem ſich die Kandidaten der Partei ausdrücklich bekennen
müſſen. Ein Wahlbündnis mit einer anderen Partei kann
nur unter der Bedingung ſtattfinden, daß dieſe die Forde-
rung des allgemeinen Stimmrechts als erſten Punkt auf ihr
Programm ſtellt. Bei der vorigen Storthingswahl gingen
die norwegiſchen Sozialdemokraten mit der radikalen Linken
zuſammen. Die letzere hat aber ihr Verſprechen auf Ein-
führung des allgemeinen Wahlrechts nicht erfüllt. Bei der
Debatte über obigen Gegenſtand bemerkte Advokat Meyer
u. a., daß die Linke ohne Hilfe der Sozialdemokraten ver
ſchiedene Aemter nicht halten könnte. Jn Sachen des Stimm-
rechts würde man ſich von der Linken nicht mit allgemeinen
Redensarten hinhalten laſſen. Sie müſſe ſich völlig ver
pflichten oder ihr würde der Krieg bis aufs Meſſer erklärt.
Wollte die Linke auf kein Wahlbündnis eingehen, ſo ſei das
ein Beweis dafür, daß ſie eine undemokratiſche Partei ſei.
Jn Sachen der Schützenvereine wurde eine Entſchließung an
genommen, in der die Verſammlung der Schützenſache zu-
ſtimmt als einer paſſenden Einleitung zur Ablöſung des
Militarismus durch eine Volksbewaffnung, und worin zum
Beitritt in die Schützenvereine aufgefordert wird. Endlich
wurde eine Reſolution angenommen, worin die Verſamm-
lung das Storthing auffordert, durch Geſetz den Kommünen
aufzuerlegen, daß jeder Kranke volle Pflege ohne Bezahlung
erhält, derart, daß die hiermit verbundenen Koſten durch die
kommunale Beſteuerung ausgeglichen werden.

Zur Arbeikerbewegung.

Ein großer Steinmetzenſtreik iſt in Dresden und
7 ausgebrochen. An demſelben ſind gegen 1100 Steinmetzen
eteiligt. Der Streik iſt den Arbeitern von dem Unternehmertum

aufgedrungen worden. Die Arbeiter hatten auf einigen Arbeits
ar die Arbeit wegen niedergelegt. Dieſe Areitseinſtellung beantworteten die Unternehmer mit der Drohung,
auf ſämtlichen Dresdener Plätzen die Arbeit ruhen laſſen zu wollen,
wenn gegen die betreffenden Firmen die Sperre nicht ausfgehoben
werde. Darauf konnten natürlich die Steinmetzgehilfen nicht ein

wurden. Nachdem die Verſuche mehrere Monate gedauert
hatten, ſtarb die Patientin. Und der wiſſenſchaftliche Gewinn

r beſtand darin, daß „dieſen Verſuchen ein beſonderer Wert
nicht beigemeſſen werden konnte“ und daß die Pulskurven
bewieſen, daß das ſen bei einer ſolchen Behandlung „jede
Spur von Regelmäßigkeit vermiſſen ließ“. Das hätte wahr
lich jeder Karrenſchieber vorausſagen können, bemerkt dazu
der bekannte ſpiritiſtiſche Schriftſteller Karl du Prel, der in
den „Münchener Neueſten Nachrichten“ über die Koch'ſche
Schrift berichtet. Wenn die Angaben Kochs zutreffen, und
wir haben keinen Anlaß, daran zu zweifeln, ſo muß gegen
dieſe Barbarei, die an den Armen und Elenden ſich vergreift,
entſchieden Einſpruch erhoben werden. Ueber jeden Fußtritt,
der einen beleckenden Mops trifft, gerät der Chor hyſteriſcher
Tierſchutzfreunde in Aufregung. Wir bekämpfen wie jede
Roheit ſo auch die Tierquälerei rückſichtslos. Hier aber
werden wehrloſe Mitmenſchen gequält. Wie lange noch .7

Deutſcher Freiheitsgeiſt.
Der Teufel hol', ſprach Metzger Pfund,
Den ganzen Rat! ſprach's mit tobendem Gebrülle.
Doch rich kam des Bürgermeiſters Hund:
Der Prahler Pfund ſtand auf, beugt ſich war mäuschenſtille.

Chr. Fr. D. Schubart.

Hriteres.

Enge t geſuch: Ein armer Teufel ſucht einen reichen
n gel.

t (in einer Droſchke, auf dem Wege zurKunſtausſtellung): „Aber, Kutſcher, fahren Sie doch ſchneller! So
kommen wir nicht zur Ausſtellung

Kutſcher: „Do brauchen's koane Angſt z'haben! Die Kunſtaus-
ſtellung wird erſt Ende September geſchloſſen
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Arbeitern. nun die Dres Unternehmer ihre not
gſten Aufträge in Pirna erledigen laſſen wollten, ſo dehnte
er Streik auch über Pirna aus, ſo daß jetzt etwa 1100 Mann
ndig ſind. Die Ausſtändigen warnen deshalb ihre Berufs

genoſſen vor Zuzug nach Pirna.

Lokales und Provinzielles.
Halle a S., 26. Auguſt.

Luftſchlöſſer baut die „H. 8 wieder einmal in einer Beung der ſeitens des preu ſSen Handelsminiſters geplanten

ung von Handwerksgenoſſenſchaften, indem ſie vor ihren
läubigen behauptet, daß durch das Beiſammenſein von Meiſter und

Geſellen auch die alte, leider vielfach beiſeite geſetzte Standesehre
z wiederfinden wird, daß der „gelernte“ und ar Ge
ilfe ſich wieder mit Stolz einen Handwerksgeſellen

nennt, der die Anwartſchaft auf das Meiſterwerden
hat.“ Wir meinen, daß diejenigen welche ſich wirklich einem
gen Stolz hingeben wollten, durch die Thatſachen in den
mm Fällen ſchon heute eines andern belehrt werden, was in
der Zukunft trotz der Wichtigthuerei jenes Blattes eben auch
nicht anders ſein wird. Jn unſerer Zeit regelt ſich das Wirt

a und ſomit auch das Leben des einzelnen nach dem zu
einer Verfügung ſtehenden Geldſack und wo dieſer nicht vorhanden

f. wirkt der etwa vorhandene Stolz nur en auf die Geiſtes-

F.

resden und

ätigkeit, ſo daß wir es als eine Gewiſſenloſigkeit betrachten,
wenn man einem ſolchen Stolz auch noch das Wort redet. Dereinſichtsvolle Menſch wird ſich um ſein ehrliches tägliches Brot
in zweckentſprechenderer Weiſe bekümmern und mit Hohnlachen den
Bauernfang betrachten, durch welchen er mit der nichtsſagenden
Ausſicht auf irgend einen kleinlichen Titel von der nachdrücklichen
Verfolgung ſeiner Intereſſen als Arbeiter abgelenkt werden ſoll.

oncordiatheater. Die „Wiener Operetten Geſellſchaft
brachte am geſtrigen Abend „Die Nachtwandlerin“, o en mit
Geſang in 3 Akten von Leopold Feldmann, Muſik von Müller,
zur Aufführung und erzielte damit gleich wie in Wien und Mün-
a eine äußerſt beifällige Aufnahme bei dem zahlreich erſchienenen

ublikum, wenn auch größtenteils dieſer Erfolg mehr der vor
trefflichen flotten Darſtellung als dem Werte der Poſſe zu gute
kam. „Die Nachtwandlerin“, dieſer Titel der Poſſe iſt gewiß ebenſo
myſteriös wie e denn, um überhaupt das Nächſtliegende
auf alle Fälle beizubehalten, könnte doch nur von einem Masku-
linum der Mondenſcheinſpaziergänger die Rede ſein, der ob der
Liebe willen zu einem von ihrem habgierigen Vormund bewachten
Mädchen ſich als Nachtwandler von ihr ſchleicht und hierdurch
eine faſt unlösbare Verwirrung und Verwechſelung herbeiführt.
Iſt der Inhalt der Poſſe auch ein recht harmloſer, ſo kann aber
die Wirkung der komiſchen Einfälle, weit mehr jedoch die Zeich
nung einiger ganz leidlich angelegter Charaktere nicht verkannt
werden. Dies verſtanden auch die Darſteller ſich zu nutze zu
machen und ließen die bei einer Poſſe nun eben mit in den Kauf
zu nehmenden Schwächen hierdurch mehr verblaſſen. Herr Karl

lberty hatte als Nebenverwalter Hans, der ſo gern ſchlau ſein
wollte und hierbei vermöge ſeiner Dummheit immer wieder ver-
unglückte, vollauf Gelegenheit, ſeiner Komik die Zügel ſchießen zu
laſſen, ohne jedoch dabei in Uebertreibung auszuarten und ſomit
eine prächtige Leiſtung darbietend. Nicht weniger läßt ſich das
von Herrn Em. Albertini als armer und von zehn muntern Kin-
dern beglückter Dorfſchulmeiſter e ſagen. Wer hätte wohl
dieſem bemitleidenswerten Volkserzieher nicht von Herzen gern
eine Gehaltserhöhung gewünſcht, als er in ſo patvetiſ en Tone
die abermalige Vermehrung ſeiner Familie durch ein Zwillings-
paar verkündete Gut waren ebenfalls Herr Baſch als Guts-
verwalter Babel, ſein Mündel Fräulein Tanny Alberty, Herr
Bauer und Herr Lippert, ſowie Fräulein Preſter und Fräulein
Bauer. Den immerfort bierdurſtigen Bayer gab Herr Leibig in
Sprache und Haltung recht charakteriſtiſch wieder.

Bezüglich der Preiſzelbeeren, welche ſchon jetzt zum Ber
kauf kommen, wird aus Bad Elſter geſchrieben „Kein Wunder t
es, wenn unter Leuten, welche bereits um die jetzige Zeit Preißebeeren einkochen und genießen, Krankheiten entſtehen. Die ärmere

Bevölkerung der umliegenden Ortſchaften hat ſchon ſeit acht Tagen
mit dem Einſammeln ſolcher Beeren begonnen. Beſieht man ſich
dieſe Beeren, wenn die Leute damit aus dem Walde kommen, ſo
glaubt man mitunter garnicht, daß es Preißelbeeren ſind. Nur
wenig Beeren ſind in den Gefäßen, welche einen rötlichen Schimmer
haben, der größte Teil gleicht noch dem grünen Graſe. Dieſe

änzlich unreifen Beeren kommen nun in den Keller, wo ſie durch
ängeres Aufbewahren eine rötliche Farbe, die ſogenannte „Not-

reife“ erhalten, und ſobald dies geſchehen iſt, werden dieſelben zum
Verkauf angeboten. Vorſicht darum beim Einkauf von h
beeren!“ Unbewußt legt der Schreiber dieſer Zeilen Zeugnis
ab gegen die heutigen Machthaber und gegen diejenigen, welche
ſelbige in den Stand ſetzen, die heutigen Klaſſengegenſätze a t
zu erhalten. Nur deshalb, weil jene arme Bevölkerung auf den
ur Erhaltung ihres Daſeins notwendigen Ertrag der Preißel-
eeren ſchon mit Sehnſucht wartet und alles Mögliche verſuchen

muß, um denſelben ſo bald als möglich zu erreichen, werden ſolche
Manipulationen angewendet, die zu ernſten Gefahren führen müſſen.
Und doch leben wir in der „beſten aller Welten“.

Nietleben. Jn vergangener Nacht erhängte ſich hier in ſeiner
Behauſung der G. Motive werden auf ein körper
liche Leiden und dadurch veranlaßten Kummer zurückgeführt.

öbejün. Geſtern vormittag gegen 10 Uhr verunglückte hier
im Hauptmann Fiedlerſchen Steinbruche der Arbeiter Karl Roſen-
hahn von hier dadurch, daß während der Arbeitszeit geſchoſſen
und der Genannte von einem der umherfliegenden Steine ge
troffen wurde. Der Mann, dem anſcheinend das Schulterblatt
und zwei Rippen zerſchlagen ſind, fiel ſofort beſinnungslos zu
Boden und wurde von ſeinen Kameraden aus dem Bruche ge-
tragen und dann nach Hauſe gefahren. Der Verunglückte hat
eine ziemlich ſtarke Familie. Es iſt zu bewundern, daß in dieſem
Steinbruche nicht öfters Unglücksfälle vorkommen, da wenige
Tage dern an denen nicht während der Arbeirszeit, während
alſo die Arbeiter im Bruche ſind, geſchoſſen wird. Hoffentlich

tt die Behörde der Sache näher, um dahin zu wirken, daß dieſe
beſeitigt werden, da die Arbeiten jedenfalls auf eine

e geregelt werdeu können, die mit weniger Gefahr für die be
ſchäftigten Perſonen verknüpft iſt.

euchern. Als der 11 Jahre alte Sohn des Fabrikarbeiters
aul von hier ſich Dienstag mittag vom Eſſentragen auf dem

ckwege nach der Stadt befand, kam er auf der Straße zu Falleund h mit dem Geſicht in die Scherben einer zerbrechenden

Flaſ e. Ein Glasſplitter verletzte das linke Auge des Knaben
in ſo bedenklichem Grade, daß derſelbe nach der Augenklinik in
Halle gebracht werden mußte.

Werſchen, 24. Auguſt. Heute nachmittag r ſich ein
14 jähriger Lehrling des Fleiſchers B. Er war nach den Boden
räumen geſchickt worden, um etwas zu holen, blieb aber et
lange aus, und als man nach ihm ſuchte, n man ihn entſeelt
vor. Motiv, welches denſelben dazu veranlaßte, iſt unbekannt.

Unterwiederſtedt bei Sandersleben. i
wurde dieſer Tage dur

jährige

Holland eingeſchleppt worden.

er auch nur 5 Minuten zu ſpät, hat er 25 Pfennig zu zahlen.Die Strafgelder werden haäter zu einem Vergnügen für die feſt

angeſtellten Kellner verwendet. Zum J ihſttrt er ein Fett
brot ohne Beilage, Mittageſſen fällt aus. Um 2 Uhr gehts wieder
an die Arbeit, die bis 11 Uhr abends dauert. Dann folgen wieder
2 Stunden unbezahlter Arbeit und endlich ein „Abendbrot“, be
ſtehend aus rei dünnen Butterbröten mit ſehr mangelhaftem Be
lag. Den feſt angeſtellten Kellnern es nicht beſſer. DerKellner darf von außerhalb keinen Be r da er ſonſt
Entlaſſung zu gewärtigen hat. Für 13 Mark Umſatz erhält er
20 Pfennig und ſo verdient er bei 12--14ſtündiger Thätigkeit, wo
bei er wie ein Vieh arbeiten muß, im Durchſchnitt 3 Mark bis
3.50 Mark, d. h. wenn er Glück hat!“ Die Kellner ſind vielfach
noch weit entfernt vom allgemeinen n an die Arbeiter

mögen ſie bald dahin gelangen. Das obige Beiſpiel
von Ausbeutung iſt gewiß nur eines unter tauſenden.

Erfurt. Wie wenig die Behauptung des Herrn Oberbürger-
meiſters, daß in allen en von Uebertretungen, wo weder böſer
Wille noch eine Wiederholung der Uebertretung vorliege, eine Ver
der wuß wie bei dem verſtorbenen Herrn Oberregierungsrat erfolge,
der Wahrheit entſpricht, zeigt recht g ein uns vorliegendes
Strafmandat. Am 11. Juli kam der Handelsmann Anton W. aus
Kranichfeld in die Stadt. Der Regen goß in Strömen vom

immel und dieſem Umſtand iſt es wohl mit zuzuſchreiben, daß
vergaß, beim Betreten des Stadtgebiets ſeinem Hunde den

Maulkorb anzulegen. Jn der Arnſtädterſtraße, alſo noch außer
halb der Thore, wurde er desqalb von einem r notiert
und die Folge war ein Strafbefehl in Höhe von 3 M. W. iſt
noch niemals wegen Uebertretung einer Polizeivorſchrift r
und daß er aus böſem Willen ſeinen Hund ohne Maulkorb ge
hen pat, iſt ganz ausgeſchloſſen. Freilich, Oberregierungsrat iſt
er nicht.

PBereine, Verſammlungen eic.

Geſtern abend tagte im Reſtaurant „Mars la tour“ eine
GeneralVerſammlung der hieſigen Maſchinenbauer-Ortskranken-
kaſſe, in welcher zu dem Vorhaben des Magiſtrats, ſämtliche
hieſige Ortskrankenkaſſen zu einem Verbande zu vereinigen, Stellung
enommen wurde. Jn der Verſammlung wurde das Vorgehen
es Magiſtrats ſcharf gerügt und ſprachen ſich ſämtliche Redner
egen den Beitritt zu dem Verbande aus. Es wurde die bisherige

Selbſtverwaltung als eine nur gute und geregelte bezeichnet und
zum Beweiſe dafür auf die hohen Leiſtungen gegenüber den
geringen Beiträgen und den ſehr günſtigen Kaſſenbeſtand hingewieſen. Nach Schluß der Debatte kam el ende Reſolution zur
einſtimmigen Annahme: „Die heutige in „Mars la tour“ ſtatt
n außerordentliche GeneralVerſammlung der Maſchinen

beſchließt, die den Kaſſenmitgliedern geſetz
lich zugeſprochenen Rechte voll und ganz zu wahren, vorzüglich
jede etwaige Einmiſchung und Anträge in der Selbſtverwaltung
unſerer Kaſſenangelegenheiten, von welcher Seite und auf welche
Weiſe dieſelben auch kommen mögen, auf Grund S 46 mit aller
Energie zurückzuweiſen, ſowie jeder etwaigen Vereinigung von
Verbänden ſämtlicher oder mehrerer Ortskrankenkaſſen durch Be
uß der GeneralVerſammlung entgegenzutreten und dem hieſigen
Magiſtrat in dieſem Sinne Kenntnis zu geben.“ Halle a. S. den
25. Auguſt 1893. Unterſchriften.

Uah und Fern.

Eine gefallene Ordnungsſtütze. Unter der Anſchuldigung
der Verübung von Sittlichkeitsverbrechen wurde am Montag in
Dresden der Schornſteinfegermeiſter Anders verhaftet. Anders iſt
r z und eine ſehr angeſehene Perſönlichkeit, Obmann
des achten Armenpflegervereins, war bei der letzten Reichstags
wahl Wahlvorſteher und dergleichen.

Verurteilung wegen Meineides. Mannheim, 24. Aug.
Der Rechtsanwalt Faas wurde heute von der Strafkammer wegen
Vergehens gegen die Konkursordnung und fahrläſſigen Meineides
zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt. Bei der Urteilsverkündigun
zog Faas einen Revolver und ſuchte ſich zu erſchießen, was jedo
verhindert wurde.

Der penſionierte Polizei-Wachtmeiſter Panſien ſollte
der ſiebenten Strafkammer des Berliner Landgerichts J aus der
Unterſuchungshaft vorgeführt werden, um ſich wegen widernatür-
licher Unzucht zu verantworten. n des Angeklagten erſchien
ein Gefangenenwärter, welcher die Anzeige machte, daß Panſien
ſich in der verwichenen Nacht in ſeiner Zelle erhängt habe.

Eine rührende Anhänglichkeit an r Herrn zeigt der
Hund des flüchtig gewordenen und von vielen ehemaligen Uhren
beſitzern betrauerten Uhrmachers J. e Wallſtr. 97, Berlin.
Vor der amtlich e loſſenen „Uhrenklinik“ hält das treue Tier
3 eine ganze Woche hindurch a und meidet alles ihm von

remden angebotene Futter. Jeder Berührung weicht das Tier
tandhaft aus, ſo daß ſelbſt der Gerichtsvollzieher ſeine Siegel
nicht an der vorgeſchriebenen Körperſtelle anbringen konnte.

Die Verdachtsmomente gegen das Ehepaar, das in An
dre a r i. H. wegen des Verdachtes, ſeine vier Kinder nach
und 29 abſichtlich ums Leben Poran zu haben, verhaftet wurde,
mehren ſich. Das jüngſte, elf Monate alte Kind ſoll mit einge
drücktem Schädel aufgefunden worden ſein. Auch iſt am Dienstag
früh noch der alte Vater unerwartet geſtorben.

Mädchenhandel. Straßburg i. Elſ., 23. Aug. Vor der
Ferienſtrafkammer des Landgerichts ſtand vorgeſtern wegen Ver-
gehens gegen S 180 des R. Str.G.B. Johann Houwillers, an

eblich Cafébeſitzer in Montevideo. H., ein Elſäſſer von Geburt,
enutzte die Beziehungen zu ſeiner Heimat, um junge Mädchen

nach Süd- Amerika zu verhandeln. So wurde er im Frühjahr
d. J. ergriffen, als er wiederum mehrere Mädchen unter v chen
Vorſpiegelungen angelockt hatte, um ſie in ſchändlichſter Weiſe zu
verkuppeln. Glücklicherweiſe gelang es damals die unerfahrenen
Opfer zu retten. Houwiller erhielt hierfür eine Gefängnisſtrafe

von neun Monaten. uJuſtizmord? Stuttgart, 22. Auguſt. Mit einem an-geblichen ihnen hatte ſich nach der Broſchüre eines Deutſch

amerikaners Schaber auch die „Schwäb. Tagwacht“ beſchäftigt,
die deshalb unter Anklage geſtellt wurde. Wie die eben einge
troffene „N.-Yorker Hdlsztg.“ berichtet, fand aus dieſem Anlaß
in Cleveland die Vernehmung des dort anſäſſigen Fabrikanten
Schaber ſtatt. Schaber iſt der Gründer und Eigentümer der
Clevelander Bilderrahmenfabrik von Schaber, Rheinthal u. Ko.,
in welcher über 300 Mann beſchäftigt ſind. Jm Jahre 1858, als
er ſich noch in ſeinem heimatlichen Dorfe, garpegtg e in Württem-
berg, regung wurde er unter der Anklage, aus Eiferſucht einen
jungen Burſchen Namens Föll, zuſammen mit einem gewiſſen Eck-ſein ermordet zu haben, verhaftet, auf das Geſtändnis des letz
teren, angeblich unſchuldig zum Tode verurteilt und nach
Haft aus dem Zuchthaus entlaſſen, worauf er ſich nach Amerika
wandte. Hier traf er den ſchon früher entlaſſenen Eckſtein, der
zugah daß ſein damaliges Geſtändnis falſch ßweſg ſei. Schaber,

er hierdurch ſeine Unſchuld feſtgeſtellt glaubte, ſchrieb nunmehr
ein r in dem er die ganze Angelegenheit und ſeine zwölf-

Haft im Zuchthaus in ſcharfer Weiſe ſchilderte. Mehrere
Exemplare des Buches wurden auch nach Deutſchland geſchickt
und veröffentlichte die Stuttgarter „Tagwacht“ den Jnhalt, ohne
die po7g- Sprache desſelben zu mildern. Die Regierung erhob
darauf Anklage wegen Verleumdung und das Blatt wurde kon
isziert. Die Klage ſchwebt jetzt, und Schaber ſollte ſeine Aus-
agen vor dem vereidigten Notar machen.

Die Cholera. Köln, 25. Auguſt. Wie die „Kölniſche
S aus Neuß meldet, ſind auf Schiffen im Erftkanaldrei Cholerafälle vorgekommen. Die Fälle ſind aus Belgien und

Düſſeldorf, 25. Auguſt. Nach-

dem bereits am Mittwoch auf dem Rotterdamer Schiim Neußer Hafen ein Todesfall unter Anzeichen v
olera erfotgt iſt, wurden, wie die „Düſſeldorfer Zeitung meldet, geſtern

und heute drei weitere Todesfälle konſtatiert. Die Behörden

St en r die Beſatzung derSchiffe iſolieren, verfügten eine teilweiſe Hafenſperre und verbotendie altung der zagen Schützenbälle. ſp 2
Auch ein Vehrag zur e Frlbſteinſchätzung Aus

onnef wird vom 22. Auguſt geſchrieben: „Ein in behäbigen
zerhältniſſen lebender, emeritierter Beamter hatte am Sonnabend

die Badeſtelle im Feura Rhein aufgeſucht, um ſich bei der tro
piſchen Hitze ein Freibad zu nehmen. Mag nun allzu großeSchwüle auf den Herrn ungünſtig eingewirkt aben oder mag er

nicht ſchwimmkundi geren ſein, genug, er We in Gefahr, zu
ertrinken. Auf ſeinen ufer urch Kinder aufmerkſam ge
macht, lief ein in der Nähe beſchäftigter, von Schweiß triefen-
der Ziegelarbeiter zum Rhein, ſprang beherzt ins Waſſer
und brachte den Ertrinkenden außer Gefahr. Zu ſi
gekommen, griff der Gerettete in ſeine Taſche und bot ſeinem Er
retter 30 Pfennige an! Den Dank, mein Herr, begehre ich
nicht erwiderte ihm der Brave und wandte dem Edlen den Rücken.

Ein Rieſenkind. Auf der dem Baron des Echerolles ge
hörigen Puſſta Ret.Szt.Miklos im Biharer Komitat (nicht weit
von Großwardein) lebt ein Schafhirt Namens Johann Popvvits,
dem ſeine Frau Anna bisher 7 Kinder geſchenkt hat. Am 17. Juni
1886 wurde dem Ehepaar ein Mädchen Anna geboren,
welches ſich bis vor ungefähr einem Jahre ganz normal ent
wickelte, aber immer kränklich und überaus ſchwach war ins-
beſondere litt es an heftigen Fraiſen. Als das Kind ſein ſechſtes
Lebensjahr erreichte, änderte ſich auf einmal das Weſen der Kleinen
ſie begann erſtaunlich viel zu eſſen, wurde immer Geftiget und

wuchs ſozuſagen zuſehends, wobei gleichzeitig ihr Geſundheitsſapar nichts zu e übrig ließ. Beſonders auffallend war

ſeit dieſer Zeit das Wachstum der kleinen Anna ſie wuchs
innerhalb kaum eines Jahres um nahezu einen Meter und mißt
das jetzt 7 Jahre alte Kind gut 145 Zentimenter in der Höhe,
während ihre Rückenbreite 42 Zentimeter und ihr Taillenumfang
64 Zentimeter beträgt! Dabei iſt zu bemerken, daß das Kind in
den letzten zwei Monaten um etwa acht Zentimeter größer ge-
worden iſt und nach den Beobachtungen der Aerzte jetzt noch
verhältnismäßig raſcher wächſt als bisher. Das Mädchen hat
eine gute Geſichtsfarbe, ſehr kräftige, große Hände, Arme und
Beine, iſt auch ſonſt weit über ſein Alter entwickelt und hat eine
volltönende Baßſtimme, um die es mancher Mann beneiden
würde. Die Eltern des Rieſenkindes ſind von gewöhnlicher mittlerer
Größe, der Vater W 46, die Mutter 44 Jahre und iſt das Ehe
paar ſeit dem 8. Oktober 1875 verheiratck. Die Leute ſind ſehr
arm und wollen, dem Rate folgend, den man ihnen gegeben hat,
das Kind für Geld zeigen.

Briefkaſten der Redaktion.
Genoſſe K. Sie wünſchen, daß wir unſere Abonnenten darauf

aufmerkſam machen, nur in Geſchäften zu wen welche bei uns
inſerieren. Wir glauben, eine ſolche Maßregel als überflüſſig be
trachten zu dürfen, da wir es für halten, daßunſere Leſer nur an die Geſchäftsleute wenden, welche im
„Volksblatt“ inſerieren. Jn den weitaus meiſten Fällen dürfte
die Anſicht W zutreffen.

G. S. in Pf. 1. In Halle nicht. 2. Wittenberg, dann
Magdeburg. 3. Als Schülerinnen werden in die HebammenLehr
anſtalten r r a) ſolche Perſonen, welche von Gemein
den und Hebammenbezirken vorgeſchlagen werden diejenigen
Perſonen aus der Provinz Sachſen, welche ſich behufs freier Aus
übung des Hebammengewerbes ausbilden laſſen wollen; c) Per
ſonen außerhalb der Provinz Sachſen, ſoweit Platz vorhanden iſt.
Das Alter der Schülerinnen ſoll in der Regel nicht unter 20 undnicht über 30 Jahre alt ſein. 4. u. 5. Es ſt jährlich ein ſechs
monatlicher Kurſus angeſetzt, welcher mit dem 1. Oktober beginnt.
6. Das Unterrichtshonorar beträgt 300 M. für ſolche Schülerinnen,
welche aus der Provinz Sachſen kommen, für ſolche, welche t
in der de Sachſen wohnen 400 M. Hierzu kommen no
für Bücher 2c. 60 M. 7. Die Adreſſe iſt: An die Direktion der
rghnziak Hebammen Lehranſtalt zu Wittenberg (reſp. Magde-

urg).

Quittung.
F. B. 1. Mark für Parteizwecke erhalten.

Der Vertrauensmann: Jähnig.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle, den 25. Auguſt.
Aufgeboten: Der Kutſcher Franz Berger und Marie u

(Schmiedſtr. 19). Dem Metalldreher M. König e. T., Margarethe Marie
l 87 und Merſeburgerſtraße 14). Der Oekonomie-
Verwalter Karl Garz und Lina Kändler (Halle und Leipzig).
Der StationsAſſiſtent Karl Sewrin und Marianne Riſch (Ha
und r Der Kutſcher Louis Andre und Marie Otto h
Eheſchließung: Der Schriftſetzer Reinhold Polter und Martha
Faatz (große Rittergaſſe 2 und Glauchaerſtraße 4).

Geboren: Dem Handarbeiter Auguſt Pielert ein S., Walther
Arthur (kleine Schloßgaſſe 3). Dem Stellmacher Robert Nau
mann ein S., Friedrich Karl Alexander (Liebenauerſtraße 161).
Dem Handarbeiter Friedrich Degner eine T., Frieda Agnes Martha
m 24). Dem Poſamentier Emil Rohde ein S., Karl
Otto (Liebenauerſtraße 10). Dem Schmied Emil Hellwig eine T.,

da Martha (Diemitz). Dem Handarbeiter Auguſt Koch eine T.,
nna Alma (an der Moritzkirche 5). Dem Kellner Gottlob
einecke ein S., Adolf Paul William Brunnenplatz 9). Dem

Buchbindermeiſter Eduard Engler eine T., Klara Gertrud Käthe
(alte Promenade 11). Dem Handarbeiter Karl Pabſt ein S.,
Karl (Krauſenſtraße 2). 1 unehel. S. 1 unehel. T.

Geſtorben Des Hil Karl Taube S. Walther,
1 J. (Meckelſtraße 27). Der Fleiſcher Strömer, 26 J.
(kleiner Sandberg 14). Des ein iS. Friedrich, 11 Mon. (Bahnhofſtraße 23). Des Schneider Otto
Colberg T. Gertrud, 9 Mon. (Hackebornſtraße 1). Des Arbeiter

Töppe T. Marie, 1 J. (Klinik). Des Hutfabrikant
arl Berger S. Por 11 Mon. Weidenplan 2). Des Tapezierer

Richard Becker T. Eleonore, 4 e (Klinik). Des Stellmacher
Valentin Dworak T. Lisbeth, 5 Mon. n 5). Des

Ferdinand Dienemann

Handarbeiter Johann Cölinsky T. Marie 3 J. Klinik
3 Dilheim Reinſch S. Otto, 8 Mon. Wörmlitzerſtr. 104).

unehel. T.

Jnſerate
für das „Volksblatt“ werden angenommen bei

Albert Sanow, Zigarrenhandlung, Geiſtſtr. (Weißes Roß).
Ebeling, Zigarrenhandlung, alte Promenade 28.
Paul Deutſchmann, Viktualienhandlung, Oberglaucha 36.

Otto Mittag, Materialwarenhandlung, Giebichenſtein,
Hoheſtraße und Advokatenſtraßen-Ecke.

Für die Redaktion verantwortlich:
für den politiſchen Teil, Feuilleton e2c. Richard Jllge in Halle,

für den lokalen Teil Karl Krüger in Halle.

Ulrichstrasse

23.



I Großeöffentliche Schneider-Herſammlung
ontag den 28. Auguſt abends S Uhr in Tſchepkes Reftaurant,

Martinsberg 6.Tagesordnung: 1. Die Ergebniſſe der internationalen Schneider und Schnei-
derinnen-Konfereuz in Zürich. 2. Wird der feſtgeſetzte LohnTarif von den
Geſchäfts Jnhabern noch beibehalten? 3. Lokale Angelegenheiten.

Oeffentliche Verſammlung
der Glaſer von Halle und Umgegend

Montag den 28. Auguſt abends Juhri in Faulmanns Saal, Garteng. 7.
Reſerent; Herr W. Groth e.

Die Tagesordnung wird in der Verſammlung vekarreg
Um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen bittet

egeben.

inberufer.

Magazin ole

Be
Sachen,

Preiſes zu kaufen.

Das Sowmervergnügen

der MaurerArbeitsleute von Halle
findet Sonntag den 27. Auguſt im „Neuen Theater“ Fiatt,

wozu die Kollegen freundlichſt eingeladen werden.
Bas Komitee-

Gesang- Verein Vorwärts.Sonntag den 27. Auguſt
Clowns. Miß Helene Deike,Spaziergang nach Diemitz. Bravour-Equilibriſtin 5a, der Fartßs

Sammelpunkt: Roßplatz. Abmarſch nachmittags 2 Uhr. Fr. Giſe e Herr
Freunde willkommen. Der Vorſtand. See Geſ ge Humoriſt. Die

KKanarienziüächter- Verein
für Halle und Umgegend

Am Montag den 28. Auguſt abends 8 Uhr im „Eiskeller“ Vortrag des
Herrn Bröſi- Leipzig über „Geſangsausbildung der iungen Vögel“.

Gäſte ſind herzlich willkommen. Der Vorſtand.
C. Bieseckenrs Reſtaurant, Thorſtraße 21.

Hurra! Hurra!

Nur noch wenige Tage!

dem Stehtrapez.
und Antonio, muſikaliſch-gymngſtiſche

tomimen-Darſteller.

Jeden Sonntagpgzznittag 12 bis

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Miß Luere Deike, Equilibriſtin auf
Brothers Eugenio

ones Amonda-Geſellſchaft, Pan

Uene große Pantomime!

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

großer F rühſchoppen

ei Frei- Konzert.
Kaſper iſt auf Wunſch nochmals da!

Morgen Sonntag nachmittags 4 Uhr im Garten.
Zugleich ein W Panorama- Grnosse Unterhaltung-

Uhles Restaurant
gr. Steinſtr. und Schimmelſtr.-Ecke.

Sonntag den 27. Auguſt

Concordia- Theater.
Sonnabend den 26. Auguſt

Auf Verlangen:
Gasparone-

Sonntag den 27. Auguſt
(Großer Lacherfolg)

Die UIlIanen.Montag: Der Vettelftudent.humoriſt. Familien Abend.d empfehle meinen t. J Mittagstiſch mit Bier wöchentl. 3.60

Sonutag den 27. Auguſt von nach-

Kränzch
S im Gefſellſchaftshauſe zu Diemitz.

Kornblume.

mittags 4 Uhr ab

Der Vorſtand.

Bölbergaſſe 1 Halle a. 4 Bölbergaſſe 1

empfiehlt

ſämtliche Parteiſchriften
ſowie

Schreibutenſilien aller Art

Zabels
Steinweg

Sonnabend und Sonntag

Hähnchen-Auskegeln.
Brillante Exemplare.

Franz. Billard.

Gaſt u. Speiſewirtſchaft

Schrei und Briefpapiere, Federhalter, Stahlfedern,
Bleiſtifte, Schiefertafeln, -Stifte und Kaſten ekr.

Schulbücher.

ff. Lagerbier.
Görlitz Restaurant

Kruckenbergſtraße 1Sonnabend und lag

Hähnchenauskegeln.

S Dresdener Feinbäckerei
G. Kummoer, Spibee empfiehlt alle Sorten Obſt u. Kaffee

Inseolschlösschen Radeninsel,
Empf. meine Lokalitäten z. fleiß. Beſuch.

Sonntag:

großer m ppen.
Für gemütliche Unter re geſorgt.

Klages,

Warme und kalte Speiſen
zu jeder Tageszeit.

Spa gnes kuchen vorzüglich im Geſchmack.
t 26 Pf. heegebäck täglich friſch.

gehen durch eines Roggenbrot,e groß und wohlſchmeckend, empf. D. O.
S We e S Ein Windſchild ſehr billig zukverk.

W Näheres kl. Berlin 1, II r.S e W h
Pökelknochen mit Meerrettig.

Heute S
vorm. Kaufmanns Restaurant,

e 33.

Arbeiter Gar
in rieſiger Auswahl und zu enorm bigen r

en

Kellnergaſſe 7.

anter Herren- und Knaben-
Leipzigerſtraße 33.

Wegen vorgeſchrittener SaiſonAnzüge, Jacketts, e Paletots e. zu außergewöhnlich billigen Preiſen.

ſonders günſtige
die durch Ausſtellen in meinen Schaufenſtern unmerklich gelitten haben, fürend, werden gratis verabfolgt.

be
Jurger Lederhoſen dauerhaft und gut genäht

Flicklappen zu jedem Stück pa

er O
ark an.e 33. A. an. u 33.

Oelfarben
in jeder gewünſchten Nüance,

Fussbodenſiacke
ſchnell und hart trocknend,

Pinſel aller Art
in nur beſter Qualität bei billigſten

Preiſen.
Neumarkt- -Progerie

Albrechtſtr. 1, Vernburgerſtr.Ecke.

Ultramarinblau 3
(gutes Maurerblau)

à Pfund 40 J.
Georg Zeising- S

I

fleisch-Offerto,
Rot, Leber, Schwartenwurſt,Fgneer und Fettfleiſch 5 Pfd. i

3 Mark, mageres Seine ch
5 Pfd. 3 Mk., auch Speck, Schlack-in Knackwurſt verkauft

C. Wehrmann, Wörmlitzerſtr. 105.

elegenheit.

baröeroben

für die Hälfte des

Seit 1869 giebt z. Behar idlung jeder

Krankheit ausführl. Rat tägl.
von 8 4ühr. Flugſck rift über „Natur-heilkunde“ und Tierſchug ſind bei mir
gratis, nach ausw. gegen 10 portofrei
zu haben. Briefl. Anfr. bitte 10 -Marke
zur Antwort Geirtn en. 25

en. a

Krankentaſe Südſtern
größte S billi igſt Krankenkaſſe!C Kiſtungen:
Aufnahme: Perſonen jeden Alters und
Geſchlechts. Statuten und Auskunft
erteilen August von Zweidorff,Halle a. S., Halberſtädterſtr. 8, II,vom 1. Sept r. ab Magdeburger-
ſtraße 46 part., Eduard Krausse,alle g. Werſebu r 14, rar Giese guth, Halle a. S., gr.Ulrichſtr. 53 II, Alfred Bauer,
Merſeburg, Weißenfelſerſtr. 3.

f. Kartoffelnmehlreiche Ware, 5 Liter 25 verkau 7
Otto Just, Adolfſtr.

e

Mehlr. Netzkartoffeln
Friſche Sendung Ztr. 70 5 Liter25 bei größerer Abnahme billiger, verk.

C. Schmiät,
c Schmelzerſtraße 1.

858 eseNeue Welt-Kalender. e

PFamilien-Kalender. S

Be
S O
S
S

S Pliegende Blätter-

S Kalender.
Zu di van durch

Die Volksbuchhandlung.

e

Hochfeinenneuen Sauerkohl
einpfiehtt Reinh. Georgii,

36 Glauchaerſtraße 36.

Wegen wirklicher

Anſgabe
des Geſchäfts wird der
Schuhwaren- Ausverkauf

ſowie aus dem Konkurs herrühren-
den Waren
Geiſtſtr. 46 fortgeſetzt.

Kartoffeln.Friſche echte Netzkartoffeln, hochein im
Kochen und Geſchmack, hin ganzen und
ausgewogen, 5 Ltr. 25 Ztr. 75 bei

W eiiauncdl,
Giebichenſtein, gr. Brunnenſtr. 18.

Eingang auch Eichendorffſtraße.

Sir og billig zu verk.

S zu verkaufen

Brot! Groß
1. Sorte 5 Pfd. 50 2. Sorte 6 Pfd. 50G. nadtene, Schwetſchke tr. 18.

Mehlwürmer u. Harzbauer verk.
E. Stemmler, Glauchaerſtr. 79.

Daſelbſt wird ein Stacheligel gekauft
Ausbeſſ. v. Wäſche u. Kleidern, Häkeln u.

Stricken w. bill. gef. L. Schüle, Ludwigſt.21.

Her arar heiten fertigt auber u. ſchnell
h. Kokoel, FleiſchergaſſeSMalerark eiten fertigt ſehr billig

Taubenſtraße 1, I.
Ein gr. Mädchenkoffer und Schweine-

Reilſtraße 102.
Droſſel, Kanarienvögel billig

Trothaerſtraße 31.

Möhelfuvren beſorgt billig
A. Lange, Schillerſtraße 14.

Möbelfuhren werden angenommen.
Aug. Spaar jun-, Ludwigſtr. 26.

Dauerhafte Böttcherwaren verk.
Rohb. Katsch, Albrechtſtr. 23.

Verhältniſſeh. 2 Bettſt. mit Matr. ſof.
ſpottb. zu verk. Lindenſtraße 74, p.
Ein dauerhafter Kinderwagen billig zu

verkaufen. Thomaſiusſtraße 48, part.
Stube, Kammer und Küche zu ver-

mieten Steinweg 22.
Einzelne Stube für 15 Thlr., Stube,

Kammer und Küche für 44 Thlr. per
1. Oktober zu verm. Thorſtraße 34.

Kl. St. u. K. an 1 oder 2 ruh. Leute
z. v. u. ſof. o. 1. Okt. z. bez. 4. Vereinſtr. 7.

Frdl. Wohn., St., K., K. u. 5654 Thlr.,. 1. Okt. z. verm. Beeſenerſtr. 3.

St., K. K. u. für 50 Thlr.vermietet VBelling, Jakobſtraße 48 und
Seidler, Hochſtraße 19.

Gute v zither verkauft billigWallſtraße Z2, I Tr.Frdl. h e gr. Wallſtr. 39, H. 2 Tr.

Anſtändige Schlafſtelle mit Koſt

Amſel,

u.

Vor läufige Anzeige.
Wegen

Streiberſtraße 22, 2 Tr.

mzug im OktoberS

nebenan in mein neuerbanutes Geſchäftshaus
mache ich meine werte Kundſchaft darauf aufmerkſam, daß ich mein großſortiertes Lager vom einfachſten bis zum

eleganteſten zu ſpottbilligen Preiſen verkaufen werde.

Der große Ausverkauf beginnt Sonnabend den 2. September.

M. Hirsch, leipzigerstrasse TI.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen Gonoſſenſchafts Buchdruckerei (c. S. m. d. H), Halle. Hierzu 1 Beilage.
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Die freie Liebe.
(Eine kleine Studie für Zukunft und Gegenwart.)

„Die freie Liebe. Jch habe ein Wort ausgeſprochen, das
auf die Meiſten eine furchtbare Wirkung ausübt. Erſchreckt
nicht, Jhr guten Leute: Jhr kennt ſie wohl, bei vielen von
Euch herrſcht ſie in ihrem Empfinden, Eure Dichter haben
ſie beſungen, Jhr habt über ſie Thränen vergoſſen. Die
freie Liebe iſt die romantiſche Liebe“) als geſellſchaftliche
Jnſtitution, d. h. als Form des Zuſammenlebens geſetzt.
Was iſt romantiſche Liebe? Jm Altertum hatte man eine
Ahnung von ihr: im neuen Europa erſcheint ſie zuerſt in
Abälard und Heloiſe; in England tritt ſie zu Zeiten Shake
ſpeare's mächtig auf, in Frankreich iſt Rouſſeau ihr Herold;
am tiefſten erfaſſen ſie die deutſchen Dichter, unter ihnen

einrich Heine. Sie iſt das Produkt einer hohen Kultur-Puſe einer entwickelten Produktionsweiſe, ein Ergebnis des

freien Geiſtes. Sie iſt zwar auf Grund der Geſchlechts-
verſchiedenheit entſtanden, hat aber nicht den Geſchlechts-
genuß zum ausſchließlichen Ziele, ſondern iſt eine reine Em-
pfindungsfreude, alſo Luſt: ihr Sein alſo iſt ihre Befriedigung
zugleich, iſt Selbſtzweck. Ja, das geſchlechtliche Verhältnis
erſcheint als etwas Nebenſächliches, jede ihrer Bethätigungen
aber als das Ergebnis freudiger Freiheit. Durch derartige
Gefühle verbundene Weſen ſollen zuſammenleben, ſie werden,
wie es aus dem Weſen ihrer Gefühle folgt, die höchſte Treue
gegeneinander bewahren, viel mehr als in der Ehe, im Zwange.
Scheinbar unterſcheidet ſich dieſer Zuſtand von einer Ehe
mit leichter Scheidungsmöglichkeit wenig. Zwiſchen dieſen
beiden Formen jedoch iſt ein eſſentieller Unterſchied, und
dieſer liegt in der Verſchiedenheit unſerer Auffaſſung. Jn
der freien Liebe ſind Mann und Frau gleichherrliche, gleich
freie, unabhängige Jndividuen: die Frau iſt Menſch für ſich,
der Mann auch für ſich, der Außenwelt gegenüber unter
ihnen exiſtiert nicht das mindeſte rechtliche Verhältnis. Nur
die Harmonie ihrer Gefühle, die Sympathie ihrer Geiſter
vereint ſie. Es wäre auch eine Entheiligung, die freieſten
und zarteſten Regungen zu binden und ſie dadurch zu ver
nichten. Dieſer herrliche Jdealzuſtand der Geſchlechter iſt
möglich bloß in einer Geſellſchaftsordnung, wo die Menſchen,
befreit von der Notdurft des Lebens, von dem Kampfe um
Ausbeutung und Gewinn, ein höheres geiſtigeres Daſein
führen werden: er iſt nur möglich in der ſocietären Ord-
nung, in der ſozioli“ Beſellſchaft.“

Dieſe Ausführun, ſich in Nr. 27 des Jahrgangs
1890,/91 der Zeitſchriye „Die neue Zeit“ (Stuttgart, Dietz.)

Sie giebt eine Perſpektive des Zuſtands, dem eine glück-
lichere Zukunft entgegenſieht.

Es iſt der Zuſtand glücklicher Befreiung von gleich un-
natürlichen Verhältniſſen wie „Geſetzen“; der Zuſtand, zu
dem ein ſpäteres Geſchlecht durch ſich ſelbſt, ſeine eigene
Kraft gelangt ſein wird, indem es ſeine natürlich er
habene Beſtimmung auf Erden erkannt hat und erfüllt.

Doch wenden wir das Auge zurück auf das Chaos der
Gegenwart.

Nichts findet ſich hier in theoretiſcher und praktiſcher Be
zeihung getrübter als die „Ehe“. Beſtimmt in der
natürlichen Form der „Liebe“ das Höchſte auf Erden zu
bilden, das Band der Erde und des Himmels zu ſein, und
das Leben der Sterblichen zu beglücken, iſt ſie in der
„Praxis“ der Menſchen wie in der Theorie bei denſelben
gleich ſchnöd verkannt. Die Bourgeoiſie wetteifert wie
ſie dies in ſo manchem Schlechten gleichfalls thut mit
der Hefe des Volks, der moraliſchen desſelben, ſie zu Sinn
lichem und Käuflichem herabzuſtempeln. Hier iſt die Tochter
eine Ware, die man um möglichſt hohen Preis losſchlägt.
Und „Kirche“ und „Staat“ beeilen ſich, einen ſo zu ſtande
gekommenen Bund, wir nennen ihn einen wahren Teufels-
bund, zu ſegnen und „unlöslich“ zu erklären, wenn auch die
betrogenen Teile hernach zur Einſicht gelangt, wie man ſie
verſchachert hat. Und auch in den Fällen, wo lediglich
aus Mangel an Selbſtkenntnis und an Kenntnis des an-
dern der eine oder andere Teil ſpäterhin den großen Jrr-
tum erkennt, der ihn die notwendig unglücklich gewordene
Ehe eingehen ließ, läßt intolerant, hartherzig und in bezug
auf menſchliches Glück wahrhaft gewiſſenlos weder Kirche
noch Staat Scheidung dieſer „Ehe“ zu!: zu vollſtem Hohne
ihres Jnſtituts, vor dem ſie Reſpekt verlangen es habe
denn echte Bourgeoisgeſetzgebung ein „Ehe-
bruch“ ſtattgefunden und habe der andere („unſchuldige“)
Teil Luſt, wegen desſelben auf Scheidung zu klagen!;
oder auch, es gefiele dem Teil, den etwa der andere (ins-
beſondere um der Hölle ſeiner „Ehe“ zu entgehen und weil
er nicht Proſtitution im Inſtitut erblickt) „verlaſſen,“ gegen
dieſen klagbar zu werden was alſo ganz in jenes (des ſo
genannten „Verlaſſenen“) Willkür geſtellt iſt! Wirklich eine
reſpektable „Geſetz“gebung!!!

Was not thut, dringend, unerläßlich, iſt eine geſetzliche Be
ſtimmung, wonach unglückliche Ehen auf Betreiben der
intereſſierten Teile aufgehoben werden können. Und es iſt
eine heilige, unabweisliche Pflicht der gegenwärtigen, geſetz
geberiſchen Faktoren, in das bald nun zu fixierende deutſche
bürgerliche Geſetzbuch eine ſolche Beſtimmung aufzunehmen.

Um aber noch einmal einen Blick auf Theorie und Zu
kunft zu werfen.

Selbſtverſtändlich decken ſich an ſich (begrifflich) „Ehe
und Liebe“; erſtere iſt letztere in der Erſcheinung. Sie aber,
die göttliche (die Liebe), ruht in ſich ſelbſt, iſt ihr eigenes
Geſetz.Weh dem Geſchlecht der glücklichen Zukunft, wo die wieder
geborenen ſozialen Verhältniſſe der, ſich ſelbſt, „die Natur

wieder gefunden habenden Menſchheit in der allgemeinen

Die fie Liebe, die „Geiſterliebe“ (Schiller, Die Künſ
ler“, P.

Halle a. S., Sonntag den 27. Auguſt 1893.

Iſſgrit auch jene Himmelskönigin frei und beſeligend regieren

aſſen.
Von dieſer „Herrſchaft“ handelt es ſich, wenn wir nach

dem heutigen „rechtlichen“ Begriff „Ehe“ fragen, nicht! Hier
iſt die Ehe ein „rechtliches“ Jnſtitut, wie irgend ein anderes.
Sie iſt ein rechtlicher Begriff der Begriff, nach welchem die
beiden Geſchlechter ſich nach der ſtaatlichen Ordnung ver-
einigen bezw. löſen. Daß letzteres, die Lösbarkeit, nach der
Natur der herrſchenden Verhältniſſe die ja in ihrer Un-
ordnung der ganzen künſtlichen „Geſetzesmaſchine“, künſtlicher

„Ordnung“ überhaupt bedürfen! im allgemeinen nicht
leicht gemacht werden darf, iſt einleuchtend. Die Löſung
überhaupt geſetzlich unmöglich zu machen, iſt Unſinn; wie
es aber auch unverantwortlich wäre, ſie ungerecht zu er-
ſchweren. Vielmehr muß ſie insbeſondere zuläſſig ſein wegen
Ehebruchs wegen Verlaſſung und wenn infolge der beſon-
deren Divergenz der Charaktere, der Geiſtesanlage und -Rich-
tung u. ſ. f. die Ehe als eine unglückliche, von einem oder
andern Teil nicht mehr länger ertragbare, deſſen Lebensglück
zu zerſtören geeignete, erſcheint (was insbeſondere bei einem
diſtinguierten Teile, oder diſtinguierten Teilen ſich zeigen
kann. Letztere [im übrigen längſt von allen Einſichtsfähigen
und ewilligen erkannte Forderung iſt eine ſo natürliche,
ſelbſtverſtändliche, ſo abſolut von der Gerechtigkeit und de
manität verlangte, daß es „Eulen nach Athen tragen“ heißen
ſollte, ſie beſonders noch hervorzuheben. Es wird ſich dem
nächſt zeigen, ob unſere Geſetzgeber die Hoffnung nicht zu
Schanden machen, daß einer einzelnen untergeordneten
natürlichen, durch alles Gerechtigkeits- und Billigkeitsgefühl
bedingten, mit irgend welchen großen politiſchen und ſozialen
Fragen in gar keinem Zuſammenhang ſtehenden, lediglich
vernunft- und ſachgemäßen, einfachen ſittlichen Forderung
Genüge gethan wird, oder ob diejenigen Recht behalten ſollen,
die von ſeiten der „Regierung“ Erfüllung auch einzelner be-
ſchränkteſter Verlangen, und mögen ſie noch ſo ſehr in ihrem
Gegenteil ein zum Himmel ſchreiendes Unrecht, ein Attentat
gegen die ſittliche Würde des Menſchen, gegen die Freiheit
der Perſon, deren geheiligſte, natürlichſte und unveräußer-
lichſte Rechte ſein, nicht, damit auf „legalem“ Weg überhaupt
nichts erwarten zu können glauben.

A. Cleß (in der Bresl. „Volkswacht“).

Herzog Ernſt von Sachſen Koburg- Gotha
iſt am 23. Auguſt im Alter von 75 Jahren geſtorben. Da
er keine männlichen Erben hinterlaſſen hat, iſt der zur Thron-
folge Berechtigte der Herzog von Edinburg, der denn auch
als Herzog Alfred bereits die Regierung angetreten hat.
Der neue Herzog iſt ein Sohn des engliſchen Prinz Regenten
Albert, eines Bruders des Verſtorbenen. Der eigentliche
Nachfolgeberechtigte war der Prinz von Wales, der aber für
ſich und ſein Haus auf die Erbfolge verzichtet hat.

Ueber den Verſchiedenen veröffentlicht der „Vorwärts“
folgende intereſſante Biographie:

Herzog Ernſt hat in der politiſchen Geſchichte Deutſch
lands eine Rolle geſpielt. Der Grundzug ſeines Weſens,
eine brennende Eitelkeit und Luſt an diplomatiſchen Ränken
und Schwänken, trieb den unruhigen Fürſten des thüringiſchen
Kleinſtaates von einem politiſchen Abenteuer ins andere. Er
war, und dies genügt zu ſeiner Kennzeichnung, der verwöhnte
Liebling des deutſchen Bourgeois-Liberalismus, der in ſeinen
verſchiedenen Verpuppungen als Gruppe der Gothaer, als
Nationalverein, als Nationalliberalismus ſtets die Jntereſſen
der herrſchenden Klaſſen vertreten hat und durch ſeine Rück
gratsſchwäche, durch ſeinen Wankelmut, der die Grundſätze
wechſelte wie Hemden, durch den faulen Frieden mit dem
abſolutiſtiſchen Junker- und Polizeiſtaat die Entwickelung
Deutſchlands aufs ärgſte gehemmt hat.

In alle Händel jener Zeit, die mit der Reaktionsperiode
nach 1849 anhebt, verwickelt, erſcheint Herzog Ernſt als der
Agent bald dieſer, bald jener im europäiſchen Konzert wirken
den Großmacht, der in fieberhafter Unraſt die Geſchicke der
Völker lenken will durch höfiſche Jntriguen, durch Kabinetts
politik, durch die von den Gewalthabern richtig bewerteten
Konſpirationen und Konſpiratiönchen eines von Haus aus
bankbrüchigen und feigen Bürgertums. Was ſein Tempeltey
für ihn, das war er für die Gewalthaber, der gefällige
Poſtillon ihres Ruhms und ihrer Aufträge. Bemüht er ſich
1854 beim Ausbruche des Krimkrieges in Preußen für Louis
Bonaparte, den Staatsſtreichler des 2. Dezember, Stimmung
zu machen, ſo intriguiert er 1859 gegen den Sohn des Ad-
mirals Verhuel und der ſchönen Hortenſe. Die Beſtrebungen
der Großdeutſchen werden von ihm gefördert, er erſcheint als
Agent des öſterreichiſchen Kaiſerhauſes und wirkt 1863 auf
dem deutſchen Fürſtentage zu Frankfurt a. M. für die Vor
herrſchaft Oeſterreichs im deutſchen Bunde. Jn der ſchles-
wig-holſteiniſchen Frage agitierte er für den Auguſtenburger
und erſchien deshalb bei ſeinem alten Freunde und Gönner
Napoleon, dem er als erſten der deutſchen Fürſten nach dem
Staatsſtreiche die Vetternhand öffentlich gedrückt hatte,
wiederum in den Tuilerien. Großdeutſcher, Oeſterreichs
Parteigänger vom Wirbel bis zur Zehe, Feind Bismarcks,
den er gleich den Recken des Nationalvereins durch Reden,
Trinkſprüche, Konventikel bekämpft Dt eine Art der Kriegs
führung, die die fleiſchgewordene Brutalität des oſtelbiſchen
Krautjunkers aber auch garnicht anfocht, wußte der folge
richtige Staatsmann Ernſt doch im rechten Augenblick auf
die rettende Planke zu ſpringen. Bis in die Tage des
Kampfes von 1866 ſchwankend, ſchlug er ſich auf die Seite
Preußens und verließ das ſinkende Schiff der Habsburger.

Sokche Teile verabſcheuen ſinnliche Luſt und verlangen nach
geiſtiger Liebe; ſie an letzterem zu hindern, iſt ein VerbrechenSogar jüngſt zum Gegenſtand eines beiläufig in Berlin
und anderwärts mit Erfolg gegebenen Dramas von Fulda
„Die Sklavin“ gemachte.

4. Jahrg.

Ein Held der Poſe und ein ausgezeichneter Kenner unſeres
Bürgertums, benutzte er die bürgerliche Litteratur, um ſifeiern zu laſſen als den Mäcenas deutſcher Kunſt 48

Wiſſenſchaft. Jm Dunſtkreiſe ſeines Hofſtaates bewegte ſich
das geſchmeidige Volk jener geſinnungsloſen Litteraten, die
ihre Geſinnung und ihre Feder zu Markte tragen für Titel,
Würden und Orden. Herzog Ernſt, der, ein echtes Kind
unſerer kapitaliſtiſchen Zeit, die Bedeutung der Reklame zu
ſchätzen wußte, kargte nicht mit ſeinen Spenden, und der
Lobredner des Fürſten gab es nicht wenige. Die Apotheoſe
ſeines Lebens bildeten folgerichtig die Denkwürdigkeiten,
worin er durch ſeinen Hofgeſchichtsſchreiber, den tendenziöſeſten
der Tendenzhiſtoriker, die Geſchichte ſeiner Thaten, ſo wie er
ſie anſah, ſchilderte. Dieſe Denkwürdigkeiten von Lorenz-
Koburg ſpiegeln die Thatſachen ſo treu wieder, wie etwa ein
Hohlſpiegel des Hineinſchauenden Züge.

Nicht zufrieden damit, ein Heros der Diplomatie zu ſein,
ſuchte Herzog Ernſt auch die wohlfeile Volkstümlichkeit, die
der blöde Hurraphiliſter im geſtrickten Jäckchen und mit der
ſatten Tugend immer zu ſpenden bereit iſt. Wie ein fahrender
Mann des Mittelalters zog er auf Schützen- Sänger- und
Turnerfeſten, wo die Spießbürger für die „Freiheit, die ſie
meinen“, erglühten, umher; die Krähwinkler jubelten, der
Weihrauch duftete. Daß er etwa durch gründliche Reformen
im eigenen Lande die Zuſtände gebeſſert, davon weiß die
Hiſtorie nichts zu melden.

Held der Kabinette, Gefeierter jeder Vogelwieſe und aller
Turnfeſte, war er nicht minder ein mit dem Lorbeer des
Siegers geſchmückter Kriegsmann. Jn den gefälligen Hand-
büchern, die die Geſchichtslügen zu verewigen beſtimmt ſind,
erſcheint Herzog Ernſt als der Sieger im berühmten Gefecht
von Eckernförde im Jahre 1849. Er hatte ſich bis zum
Kampfplatz glücklich auf drei Stunden Entfernung herangeſiegt;
derweil ſchlugen die deutſchen Truppen unter Hauptmann
Jungmann die Dänen

Nun iſt der müde Greis in den Staub geſunken, der ſchon
ſeit Jahren ein ſtiller Mann geworden war. Und der Völker
Schickſal geht ſeinen Lauf, hinweg über die künſtlich ge
ſchaffenen Größen des Byzantinertums, über höfiſche Künſte
und großbürgerliche Kniffe und Pfiffe, dem Ziele entgegen,
der Volksherrſchaft. Kein Einzelner kann den Gang der
Geſchichte aufhalten, er dünke ſich ſo mächtig, ſo weiſe, ſo
gefeiert wie er mag. Die Arbeiterklaſſe arbeitet unverdroſſen
an ihrem Kulturwerk. Was iſt ihr Herzog Ernſt? Was iſt
ihr Hekuba?

Rundſchau.
Ueber die vernichtenden Wirkungen des deutſch

ruſſiſchen Zollkrieges, vernichtend nicht etwa für Ruß-
land nein für den deutſchen Handel, veröffentlicht die

Frkf. Ztg.“ in Briefen von einem Geſchäftsmann ein
ſprechendes Stimmungsbild. Darnach iſt der Eiſenbahn
verkehr ſo geſunken, daß ein von dem Brieſſchreiber zur Bahn
gebrachter Geſchäftsfreund auf der Linie Petersburg-Eidt-

läufig.
es mir bekannt wurde, in wenig Tagen Beſtellungen im

kuhnen der einzige Paſſagier war. Dann heißt es weiter
Auf dem Rückwege erzählte man mir die Geſchichte eines
Berliner Lampenfabrikanten, deſſen Vertreter im Monat
Februar in Petersburg und Moskau Beſtellungen im Ge
ſamtbetrage von 150 000 M. erhalten hatte, alle auf ſpezi
fiſch ruſſiſche Modelle, die nirgends ſonſt in der Welt gang
bar. Die Lieferung war jetzt, im Auguſt, fällig, aber die
Abnehmer verweigern ſämtlich die Annahme, weil die Lampen
durch den hohen Zoll unverkäuflich ſind. Der Mann kam
halb wahnſinnig nach Petersburg. Mann ſuchte ihn zu
tröſten, ſo gut es ging, aber die Ware bleibt ihm vor

Der Frankfurt-Offenbacher Lederinduſtrie ſind, ſoweit

Werte von mehr als hunderttauſend Mark annulliert worden.
Es iſt in dieſen Artikeln jede Exportmöglichkeit jetzt ab
geſchnitten. Aehnlich ergeht es der deutſchen Gummiwaren
Jnduſtrie, dem Thüringer Luxus-Porzellan, den Lampen-
und Brenner- Fabriken in Berlin und Leipzig, den chemiſchen
und Metall-Jnduſtrien. Von überall her, auch aus der
Pfalz, aus Bayern und namentlich auch aus Württemberg
kommen Brandbriefe wegen Rat und Hilfe, aus denen viel-
fach eine wahre Troſtloſigkeit und die Furcht völligen Ruins
ſpricht; man läuft „von Pontius zu Pilatus“, aber niemand
kann helfen. Der General-Konſul zuckt die Achſeln „Jch
bin nicht ſchuld daran.“ Kann es denn aber etwas Wider
ſinnigeres Unwirtſchaftlicheres, Verderblicheres geben für
den Handel zweier Nationen, als dieſer Wetteifer in Zoll
erhöhungen? Wenn doch Herr Caprivi ſich hier einmal
überzeugen könnte, was die unqualifizierbare „Erholungs-
bedürftigkeit“ der Miniſter und Räte angerichtet hat!
Wir Deutſche haben uns ſo lange abgemüht, der deutſchen
Produktion den ruſſiſchen Markt zu erhalten. Keine andere
Nation hat ſich ſo die Kenntnis dieſes Marktes errungen und es
ſo vermocht, ſich dem Geſchmack und den Gewohnheiten des Landes
anzupaſſen, wie wir. Und nun, wo wir darauf rechnen durften,
die Erfolge zu ernten, nun in Rußland eine unverkennbare Strö-
mung für beſſere Handelsbeziehungen hervortrat, nun wird die
„Erholungsbedürftigkeit“ der Miniſter und Räte unſeren
Intereſſen vorgezogen und mit einem Schlage vernichtet, was
in vielen Jahren unter Mühen und Opfern der ſchwerſten
Art aufrecht erhalten wurde. Welche Stimmung hierüber
herrſcht, wie wir mit dieſer „Erholungsbedürftigkeit“ von den
Ruſſen verſpottet werden, das will ich lieber nicht ſchreiben
Selbſt mein Dienſtmann fing hiervon an. „Was muß das
für ein Mann ſein, Euer Caprivi? Er verbietet den Arbeitern,
billiges Brot zu eſſen und will nicht einmal leiden, daß die
Deutſchen ruſſiſches Geld verdienen!“ So viel aus dem
Briefe. Mit der Wirkung des Zollkrieges auf die arbeitende
Bevölkerung brauchen wir uns nicht nochmals zu beſchäftigenn
wir haben ſie klar vor Augen allerorts hunderte von
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Arbeiterentlaſſungen, in den betroffenen Kreiſen Hunger und
Not, dazu teureres Bot, mehr Steuern, und das alles, um
ein gnädiges Lächeln von ein paar Dutzend Agrariern, um
deren Stimmen für weitere Regierungspläne zu erobernl!

Zur Lage der Pofſtunterbeamten. Man ſchreibt
dem „Vorwärts“: Herr v. Stephan, der Generalpoſtgewaltige
und Jnhaber der Domherrn-Pfründe von Merſeburg, kann
es noch immer nicht verſchmerzen, daß er im Jahre 1890
auf Beſchluß des Reichstages 11 Millionen Mark für die
notleidenden Poſtbeamten hat „opfern“ müſſen. Sein be-
kannter Geheimrat, der in der vorgeſtrigen Nummer des
„Vorwärts“ als „Finanzkünſtler“ gekennzeichnet worden iſt,
behauptete kürzlich in der „Norddeutſchen Allgemeinen
Zeitung“, daß die 11 Millionen Mark zur Erhöhung der
ÜnterbeamtenGehälter verwendet worden ſeien. Dieſe Be
hauptung können wir nicht unwiderſprochen laſſen. Nicht
11 Millionen, ſondern nur 4189920 M. haben die 30616
etatsmäßig angeſtellten Poſt-Unterbeamten erhalten, alſo der
einzelne durchſchnittlich etwa 137 M. jährlich, alſo 38 Pf.
täglich. Allerdings iſt der Hilfsarbeiterfonds um 2 336 755
Mark erhöht worden, wodurch die Tagegelder der Poſt
Tagelöhner um durchſchnittlich 25 Pf. erhöht werden konnten.
Dagegen ſind auf die 16557 mittleren Beamten 4256 900
Mark entfallen, mithin auf den einzelnen durchſchnittlich etwa
257 M. jährlich, oder 71 Pf. täglich. Jnsbeſondere iſt
das Meiſtgehalt der Poſtſekretäre um 500 M., und kurz
darauf das Meiſtgehalt der Poſtdirektoren um 600 M. er-
höht worden. 9

Nun fragen wir: Sind dieſe Thatſachen dem „Finanz-
künſtler“ etwa unbekannt O nein, aber er iſt zu ent-
ſchuldigen, nachdem Herr v. Stephan ſelbſt am 3. März d. J.
im Reichstage folgendes erklärt hat: Ja, meine Herren, er-
innern Sie ſich denn nicht, daß erſt vor zwei Jahren im
Etat der Poſtverwaltung eine Summe von 11 Millionen
jährlich an Zulagen für Gehälter der unteren Beamten aus-
gebracht iſt jährlich, meine Herren! (Stenogr. Ber.
S. 1402.) Herr von Stephan macht doch ſonſt einen ge-
nauen Unterſchied zwiſchen unteren, mittleren und höheren
Beamten! Warum nicht hier

Durch Maſchinen brotlos gemacht. Die Tendenz
aller techniſchen Verbeſſerungen und Neuerfindungen von
Maſchinen, immer mehr menſchliche Arbeitskräfte entbehrlich
zu machen, eine Tendenz, welche, anſtatt wie es vernünftiger-
weiſe ſein müßte, die Menſchen immer freier und glücklicher

die Mittel haben, die verbeſſerten Maſchinenkräfte für ſich
arbeiten zu laſſen, noch mehr zu bereichern, viele tauſende
von Angehörigen des arbeitenden Volkes noch mehr in Not
und Elend zu bringen, erfährt durch ein Vorkommnis in
Brooklyn (Amerika) treffende Beleuchtung. Dort wurden
vor einigen Wochen die großen Kaffeebrennereien von Ar
buckle u. Komp. auf eine Woche geſchloſſen, weil die Firma
beabſichtigt, eine größere Anzahl neuer Maſchinen aufzuſtellen,
wodurch ungefähr 420 Mädchen ihre Arbeit verlieren wür-
den. Vor einem Jahre waren in den Brennereien über
1000 Mädchen mit Verpacken von Kaffee beſchäftigt. Die
Firma ſtellte Maſchinen ein, womit die Arbeit des Ein-
packens von weniger Leuten hergeſtellt werden konnte, und
viele Mädchen wurden entlaſſen. Es wurden dann immer
mehr Maſchinen angeſchafft und die Folge hiervon war, daß
jetzt in einer Brennerei, wo früher 300 Mädchen arbeiteten,
die Zahl der Arbeiterinnen kaum 20 beträgt. Superinten-
dent Gilmore ſagte neulich, daß ein Mädchen ungefähr 900
Pfund Kaffee täglich einpacken konnte, während man mit der
Maſchine 12000 Pfund verpacken kann dabei verfertigt
die Maſchine die Packete, bedruckt dieſelben, wiegt und packt
den Kaffee ein. Es ſind bereits 17 derartige Maſchinen im
Betrieb. Gilmore ſprach die Anſicht aus, daß in den
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Sonntag früh 7 bis 9 Uhr geöffnet.

Die Polkshuchhandlung
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z in kurzer Zeit nur Maſchinen benützt werden

würden.
Nur blinder Unverſtand kann angeſichts ſolcher Tag für

Tag und allerorts in den verſchiedenſten Formen ſich voll
Entwickelung die Notwendigkeit einer Umformung

unſerer Produktionsweiſe in eine ſozialiſtiſche, welche die
Vorteile aller Erfindungen auch allen zu teil werden läßt,
leugnen, und von ſozialiſtiſcher Hetze u. ſ. w. ſprechen.

Erzabt und Sozialdemokrat. Unter den vielen
intereſſanten Männern, die kürzlich in der Tonhalle tagten,
ſo ſchreibt die Züricher Arbeiterſtimme, verdient der ſozialiſtiſche
Vertreter Serbiens, Vaſa Pelagic, beſonderes Jntereſſe. Hat
er doch einſt eine hohe kirchliche Würde eingenommen und
iſt jetzt Proletarierführer. Aus einer bosniſchen Bauern
familie ſtammend, wurde er Mönch: ſeine Tüchtigkeit erhob
ihn bald zum Archimandriten (Erzabt). Politiſche Umtriebe
gegen die Türkei hatten ſeine Verbannung nach Kleinaſien
zur Folge. Er floh und wurde in der Ferne Freigeiſt;
ſich von der Kirche losſagend, begann er ſeine Thätigkeit
als republikaniſcher und ſozialiſtiſcher Agitator. Jn Serbien,
wo er ſich ſpäter niederließ und einbürgerte, hatte er viel
um ſeiner Geſinnung willen zu leiden, zuletzt ſperrte man
ihn ſogar ins Jrrenhaus, obwohl ſein Geiſt niemals zer-
rüttet war. Wäre das liberale Regiment am 13. April
d. J. nicht geſtürzt worden, er ſäße noch dort. Am Tag
der ſerbiſchen „Thronrevolution“ befreite ihn eine Schar
Studenten.

ah und Fern.
Eine Jlluſtration zu einem Polizeiſtaat bot eine am

18. d. M. vor dem Kölner Schöffen w Verhand
W3 Angeklagt war der o neider Wilh. Bungarten wegenroben Unfugs, Beleidigung, Widerſtandsleiſtung und thätlichen

lngriffs. Der atte Schutzmann Jakob Müller, ſagte eid-
lich aus: Von Frau Erbing, welche die Haushaltung des Ange-
klagten re t ihm mitgeteilt, Bungarten habe ihr vor vier-
zehn Tagen den Arm entzwei geſchlagen und ſie auch jetzt wieder
mißhandelt, darauf ſei er zu B. gegangen, der ihm zugeru en abe.
„Dummer rn e, komm herauf, wenn Du was willſt“. Er ſei
darauf an B. herangetreten, von dieſem jedoch ſofort an der Uni-
form gefaßt, aufs Bett geworfen und ſo gewürgt worden, daß er
blau geworden ſei. Er habe, um frei zu werden, B. gegen den
Unterleib getreten. Einen zweiten Angriff habe er mit dem Säbel
abgewehrt und um Hilfe gerufen. Auch auf der Straße habe
Bungarten ſich zur Wehre geſetzt und er (M.) habe, da er faſtohnmächtig weſen ſei, einen anderen] Schutzmann um Hilfe rufen

müſſen. Auch auf dieſen habe der Angeklagte, welcher mit Gewalt
zum Depot gebracht worden ſei, eingeſchlagen. Weſentlich anders
tellte jedoch hierauf der Zeuge Gerichtsdiener Leidig die Sache
ar, er bekundete eidlich, mit dem Schutzmann Müller, den er auf

der Straße getroffen, 4 Glas Bier getrunken zu haben. Von der
letzten der von ihnen beſuchten Wirtſchaften aus ſei Müller in
das Haus von Bungarten gegangen und er, Zeuge, hinterher.
An der Wohnung habe Müller angeklopft, ſei in dieſelbe eingetreten
und habe Bungarten ſofort gefaßt, ihn auf die Erde geworfen,
n ſsen bis zwanzig Mal mit der Fauſt ins Geſicht und außer
em mit dem Kopfe gegen den Bettpfoſten geſchlagen. Bun

garten habe um Hilfe gerufen und den Schutzmann Müller
am Rocke gefaßt, wobei derſelbe zerriſſen worden ſei. Müller habe
ihn (Zeugen L.), den er als Kriminalſchutzmann bezeichnet habe,
aufgefordert, dem Bungarten die Hände los zu machen, was er
auch gethan habe. Darauf habe Müller den Säbel gezogen und
mit demſelben auf Bungarten, der ſich auf der Erde gewunden
und gebeten habe, ihn doch zu Hauſe und in Ruhe zu laſſen,
eingeſchlagen, ſo daß Bungarten ganz blutüberſtrömt
geweſen ſei. Bungarten, der mit dem Kopfe unter dem Bett ge
legen habe, ſei garnicht in der Lage geweſen, ſich zu
wehren. Schließlich habe Müller den Bungarten als ſeinen
Arreſtanten mitgenommen. Auch zwei weitere Zeugen bekundeten,
daß Bungarten um Hilfe gerufen und nicht der Schutzmann
Müller, welcher e Bungarten losgehauen habe. Das Gericht
ſprach hierauf auf Antrag der r ewaltſepgft den Angeklagten
Bungarten von Strafe und Koſten frei. ir fragen nun, was
geſchieht mit dem Hüter der Ordnung, welcher unrechtmäßig in
die Wohnung eines Bürgers eindringt, denſelben in der roheſten
Weiſe mißhandelt, arretiert, denſelben auf die Anklagebank ſchleppt
und auf ſeinen Eid hin Ausſagen macht, welche von einwandfreien
Zeugen in das Gegenteil verwandelt werden Die Klagen über
derartige Amtsvergehen mehren ſich ſeit dem Fall Sperling

empfiehlt

Stöcke, Ernst Karras
Pfeifen, Fcipzigerſtraße 5.

Reines Roggenbrot
empfiehlt

Max J—äger
Merſebgſtr. 161 Leipzigerſtr. 63.

Gustav Mertens,
Mechaniker,

Halle a. S., gr. Ulrichſtraße 35.
Nähmaſchinen

aller Syſteme für Familien und
Handwerker.

Hebe beſonders hervor meine vielſeitig

Schirme,

Nähmaschinen aller Syſteme, Wäscherollen, Wasch- u. W
maschinen, Geld- und Dokumentenschränke und Kassetten, auf Lager und verkaufe dieſelbe f. 50 M.

beſte Fabrikate, empfiehlt unter fachmänniſcher mehrjähriger reeller Garantie
neben derF. L auemroth, Geiſtſtr. 16, Adler-Apotheke. Gr

Die ſogenannten Berl. Nähmaſchinen für 50 ſind bei mir auch zu haben.
Verkauf von Erſatzteilen u. Utenſilien für Nähmaſchinen, wie Nadeln, Oele e.
Reparaturen an Nähmaſchinen werden in eigener Werkſtatt gut u. billig ausgeführt.

empfohlene geräuſchloſe

Singer z HElectra,auch halte die billige Berl. Maſchine

Raihenow er
Briiien, Fincenez, Lünetten und

Lorgnetten in allen Faſſungen.
äser werden nach ärztlicher Vor-

nun vor einigen
zu

nehmen. Aber wie ſtaunte er, als man ihm ſagte und ſchriftlich

ol t

habe Der Dieb wird die
nung für die verbüßte Strafe angeſehen haben.

und ttags, aber nur bis Sulza).

N. 5.53 N.
8.45 Ab.

Insektenpulver,
in Wirkung unübertroffen, empfiehlt
Neumarkt-Drogerie

Albrechtſtraße 1, Bernburgerſtr.-Ecke.

n u der Wir r z h S u dehieſigen bür d er Scatter dieſe S denn

Anz. und der Allgemeinen Zeitung
des General n n Zen en ng
haben wir noch in keinem der hieſigen Organe, welche doch ſonſt
edem erhob o bereitwillig r Spalten öffnen, die geringſte
otiz über dieſe ſgrſ deren Veröffentlichung doch gewiß im

Intereſſe der Bürgerſchaft liegt, gefunden. Fürchten dieſe Blätter
vielleicht wieder, wie beim P Sperling, daß das Zutrauen zu
unſeren Ordnungswächtern, deren Lob zu gen ſie nicht müde
werden, erſchüttert werde Wahrlich, wir haben es herrlich weit
gebracht. Neugierig ſind wir nur, was gegen die genannte Ord-
nungsſtütze geſchehen wird, ob derſelbe dadurch, daß er ſich mil
dernde Umſtände angeſoffen, ohne Strafe ausgehen wird.

Er en „Schwabenſtreich“ anders können wir ihn nicht
bezeichnen begingen vor einigen Tagen entweder die Beamten
der taer Strafanſtalten oder die Oldenburger Staatsanwalt-
ſchaft. Einem Marktbezieher wurden, wenn wir nicht irren, im
vorigen Jahre Sachen im Werte von ca. 50 M. geſtohlen. Der
Dieb wurde t und auch beſtraft. Der Marktbezieher ging

agen gelegentlich ſeiner Durchreiſe zur ſie
ananwaltſchaft, um ſeine geſtohlenen Sachen wieder in

beſtätigte, daß man dem Spitzbuben bei ſeiner vor einigen Tagen
en Entlaſſung in Vechta die geſtohlenen Sachen mitgegeben

achen wahrſcheinlich als gute Beloh-

Eiſenbahn-Fahrplan.
Abgang der Eiſenbahnzüge.

Thüringen. 3.23 V. 5.47 V. 7.25 V. (fährt nur Sonn
7.49 V. f9.45 V.

1—3 (nach München über gig 10.57 V. 11.36 V2. 112 N. 222 N. F. N. 13. F6.10 N. (nachFuvchen über Zeitz). 7.13 Ab. 9.32 Ab. (bis Erfurt. 11.40

Berlin. f3.58 V. 1-3. 4.42 V. 12. 7.40 V. 9.10
V. 1--3. 11.12 V. 1.52 N. 5.31 N. 1-2. 5.46 N.
33 ar 1-3. 8.47 Ab. (bis Bitterfeld). 10 Ab. 1—3.

Leipzig. 2.54 V. 4.33 V. 5.50 V. 6.49 V. 7.46 V.
1—-3. 9.12 V. 1022 V. 1044 V. 1-3. 11.52 V. 1.486
N. 3.52 N. 5.17 N. 1--3. F5.35 N. 1-3. 6.30 N.
7.19 Ab. 842 Ab. 9.17 Ab. fIli.8 Ab. 1—3. 122 Ab.

Magdeburg. 6.448 V. (fährt bis Köthen). 7.27 V. 104 V.
11 V. (fährt bis Köthen). 11.43 V. 13. 1.38 3.256.30 Ab. (fährt bis Köthen). 7.11 Ab 1

10.34 Ab. 1-3. 12.22 Ab. (fährt bis Köthen.)
Nordhauſen-Kaſſel. 5.30 V. 6.58 V. (fährt bis Sanger-

hauſen). 9.9 V. 10.52 V. 1-3. 1.40 N. (fährt bis Ei320 9 (fährt bis Eisleben)6.2 N. 9.42 Ab. (fährt bis Nordhauſen). 10.43 Ab.
I—-3. 11.48 Ab. (fährt bis Eisleben).

Aſchersleben-Halberſtadt-Grauhof. 5.12 V. 7.57 V.
11.47 V. 1.30 N. 1--3. 3.17 N. 6.25 N. 10 Ab.

Sorau-Guben. 7.52 V. 11.34 V. 2.20 N. 1-3.
6.30 N. 11.10 Ab.

Ankunft der Eiſenbahnzüge.
Thüringen. 43.54 V. 1--3 (von München über Zeitz). 4.37

V. 1--2. 5.38 V. (kommt von Merſeburg und fährt nur Wochen-
tags). 7.3 V. (kommt von Erfurt). F9.1 V. 13. 10.40 V.

1.13 N. 2.11 N. 5.11 N. fö.26 N. 1-2. 8.18 Ab. 1--3
(von Neudietendorf). 8.33 Ab. 9.54 Ab. 1--3. 10.46 Ab.
(kommt von Sulza und fährt nur Sonn und Feſttags). 12.16 Ab.

Berlin. 3.18 V. 5.4 V. 7.38 V. (kommt von Bitterfeld).
17 V. T v u V. fo 11.31 V. 12.2.7 N. 5.36 N. F5. I--3. 6.3 Ab. 1-3 (kommtBitterfeld). 9.4 Ab. F11.35 Ab. 1--2. von
Leipzig. 5.20 V. 638 V. 721 V. 13. 7.49. V.

9.52 V. 10.42 V. 11.40 V. 1--3. 1.17 N. 1.27 N. I.
34 N. 426 N. 5.34 N. 6.15 Ab. 7.9 Ab. 13. 7.41

Ab. 8.35 Ab. 1-3. 9.21 Ab. 10.30 Ab. 13. 12.11 Ab.
Magdeburg. 2.44 V. 5.39 V. (kommt von Köthen). 6.39 V.

(kommt von Köthen). F7.36 V. 1--3. 9.2 V. (k. v. Köthen).
10.5V. 10.39 V. 1--3. 1.32 N. 3.39 N. F5.13 N. I.
7.5 Ab. 9.10 Ab. 11.2 Ab. 1-3.

Nordhauſen-Kaſſel. 6.41 V. (kommt von Eisleben). 7.2 V.
(kommt von Nordhauſen). 7.25 V. 1-3. 10.12 V. 12.32 N.
(kommt von Sangerhauſen). 1.25 N. 5.25 N. 7.41 Ab. (kommt
von Eisleben). 8.16 Ab. 1--3. 10.52 Ab.

AſcherslebenHalberſtadt-Grauhof. 5.38 V. (kommt von
Könnern). 7.39 V. (kommt von Halberſtadt). 10.15 V. 12.55
N. 5.7 N. F5.32 N. 1-3. 9.8 Ab. 11.55 Ab.

Sorau-Guben. 6.44 V. 10.39 V. 1.2 N. 1--2. 3.46 N.
7.5 Ab. 10.26 Ab.

f bedeutet Schnellzug.

Dir AnnoncenAnnahmr

für das „Volksblatt“
befindet ſich jetzt in der

Volksbuchhandlung Bölbergaſſe

h h u u eZahnengel,
à Fl. 25 beſeitigt ſofort jeden
Zahnſchmerz. Zu haben bei

Georg Meising.
e r

Knaben Hüte von 1.50 Mk.

W Hüte mit Kontroll Marke.
Markt 7. L. Lange.

Mein Lager in Hüten und Mützen
bringe hiermit in empfehlende Erinnerung.

Mützen in neueſten Formen.

Markt 7.
P Zurückgesetzte Hüte zu 1.50 Mk. W

ſchrift eingepaßt. e 7Bade und ZimmerThermometer, tehe Aaurerleim gllan halzseReparaturen in eigener Werkſtatt 2 S à Pfund 30 2 Schmeerſtraße e
gewiſſenhaft und ſauber. c empfiehlt in reichhaltigſter Auswahl ſeineGeorg 2Streng reelle Bedienung. 2 eorg Zeising. ſelbſtgefertigten

an. S Soosoo o Schuhwaren aller ArtS

Heines Werke S

Beſten Leinölfirniß 3
garantiert rein, Pfd. 35

Schlemmkreide
Ztr. 25

Georg TZeising.

Wanzentinktur
in der ſofortigen, ſicheren Wirkung,S 25 4 bei

a

Georg Zeising, gr. Alrichſtr. 62
a. d. Kleinſchmieden.

6.50 A.
S Schillers Werke

o 6 A.d Lessings Werke
4

zu beziehen durch 2
S Die Volksbuchhandlung S

BRölhb l.
e V S

ff. Vollheringe
S 8 und 6 Stück 25S Hamb. StadtSchmalz
S à Pfund 56Nordhäuser

à Liter 60S ff. gebr. Weizen u. Gerſte
à Pfund 20 bei

A. Trautweinm
große Ulrichſtraße 31.

für Herren, Damen und Kinder
bei ſolideſten Preiſen.

Beſtellungen nach Maſowie Reparaturen billigſt u. prengt

Bei vorkommenden Trauerfällen
er ſein großes Lager

ertiger Särge
in allen Größen und jeder Preislage
Th. v. Knoblauch, Tiſchlermftr.
Siebichenſtein, Triftſtraße 3.
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